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Danzig, den 13. Juli 1912. 
  

  

3. Jahrgang. 
  

  

Der „Morduerjuch“ in Schellnrühl. 
Ein chriſtlicher Bubenſtreich. 

Die „Arbeiterfreundlichkeit“ der Zentrumsgewerkſchaften liegt 

nichi erſt ſeit dem Maſſenſtreikbruch im Ruhrrevier klar zu Tage. 

So bedauerlich im Intereſſe der Arbeiter an ſich die Exiſtenz dieſer 

Zerſplitterungsvereine ijt, ſo perſide waren auch von jeher die 
Mittel, mit denen ſie zu Nutz und Frommen der Kapitaliſten die 

unabhängige Arbeiterbewegung bekämpften. Am ſchofelſten iſt die 
Methode, einzelne freiorganiſierte Arbeiter mit der Anklage des 

Terrorismus niederzuſtrecken. 

Dabei befinden ſich die den Staatsanwalt und die Polizei auf⸗ 

hetzenden Chriſtenführer nicht im geringſten Zweifel darüber, daß 

die Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften jede andere als 

eine aufklärende Veeinfluſſung noch nicht zu ihnen gehörender 

Arbeiter auf das Entſchiedenſte verwerfen. Daß es als notwendige 

Folge der Exiſtenz organiſierter Arbeiterverräter unter den An⸗ 

gehörigen der verſchiedenen Richtungen zu Auseinanderſetzungen 

kommt, läßt ſich nicht immer vermeiden. Dabei mögen auch nicht 

immer die freundlichſten Worte fallen. Wird hier aber gelegent⸗ 

lich geſündigt, ſo geſchieht es, wie jeder Kenner der Dinge weiß, 

auf jeder Seite. Aber den „chriſtlichen“ Gewerkſchaften gebührt 

auf dieſem Gebiet unbeſtritten die Palme. Gewiſſe Chriften, die 

da glauben, daß ſie ſich als ſtaaiserhaltende Ordnungsſtützen alles 

ſtraflos erlauben dürfen, verſtehen das Sticheln und Provozieren 

ausgezeichnet. Wenn wir nach der Richtung Buch führen wollten, 

lo würde den ſchwarzen Verleumdern das „chriſtüche“ Läſtermaul 

jehr bald geſtopft werden. 

Es muß eine ſehr ſchlechte Sache ſein, die zu ihrer Verteidigung 

der Terrorismus⸗Enttüſtung bedarf, mit der die „Chriſtlichen“ 
ſtändig operieren. Die Sprache des Arbeiters iſt nicht ſo gebildet 

und korrekt wie die des Diplomaten. Das Deutſch. das der Prole⸗ 

tarier in der Armenleutſchule lernte, geſtattet ihm nicht immer eine 

einwandfreie Ausdrucksweiſe. Darum legen wir im allgemeinen 
Arbeiterintereſſe auch chriſtliche Rede ſausſchreitungen garnicht auf 

die Goldwage. Anders iſt das mit der von chriſtlichen Führern 

ſyitematiſch betriebenen Niederhetzung von Arbeitern, die den 

Schwarzen undequem wurden. Sie erklären ſich nicht durch miß⸗ 

verſtandene Aeußerungen. Mit Hilfe der kapitaliſtiſchen Hunger⸗ 

knuté, mit Hilfe der Polizei und des Staatsanwalts möchten die 

chriſtlichen Führer die Erfolge erringen, die ihnen verſagt bleiben, 

weil der geſunde Menſchenverſtand der Arbeiter ſtärker iſt, als alle 

Demagogie. Gerade in Danzig haben wir in dieſer Betätigung 

praktiſchen Chriſtentums 
baarſträubende Dinge 

erlebt. So ſtellte ſich bei der letien Klempnerbewegung der czxiſt⸗ 

liche Schloſſer Frantzius vor einer öffentlichen Verſammlung im 

frommen St. Joſephshauſe auf das Podium und verſicherte feier⸗ 

lich: 
ů Ich bin als Mitglied des Deulſchen Meiallarbeiterver⸗ 

boudes über die Verrätereien des „Genoſſen“ Früngel ſo ent- 

rüſtei geweſen, daß ich ihm dus Mitgliedsbuch zerriſſen vor die 
Jüße geworſen habe! 

Das wagte der Muſterchriſt unſerem Genoſſen Früngel ſogar 

ins Geſicht zu ſagen. Früngel ſtellte ſofort feſt, daß er den 

Franszius garnicht kenne und daß dieſer miemals Miiglied des freien 
Metaclarbeiterverbandes geweſen ſei.— 

Es iſt noch nicht zu dange der, da wurde vor dem hieſigen 

Schöffengericht eidlich feſtgeſtellt, die Chriſtlichen v. Glinski und 
Armanski ſeien während des Klempneritreiks von dem Oberchriſten 

Minter und dem Stadtverordneten Klawitter zu ſich ins Burenn 

geladen. Die beiden ſchwarzen Häuptlinge hätten die Geladenen 

zu beeinfluſſen geſucht, ſie möchten 

Früngel der Anſtiftung zu Gewallläligkeiten 
beichuldicen. Bisher haben die jchwarzen Terrorismusſeinde dieſe 

Anjchuldigung nicht zu beſtreiten gewagt. 

Noch diejer ehrenhaften Chriſtenmethode wurde ja auch bereits 
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ner Genoſſe Janitz auj die Anklugebant 

geſchleift. Er ſollte in Langfuhr die Brotlosmochung eines alten 

Zentrumschriſten auf ſein Gewiſſen geladen haben. den 

roheſten Schmähungen ſtachelte das fromme Weſtpreußiſche 

Volksblatt den Staatsanwalt auf, da leider die ſchöne Zeit da⸗ 

hin iſt, wo die Chriſtenbrüder ſolche Keßer eigenhändig auf den 
Scheiterhaufen ſchleppen durften. Das Gericht ſprach Janitz glänzend 
frei. Der Unternehmer bekundere eidlich, daß 

der chriftliche Agitator Koch 
von ihm die Entlaſſung der ſozialdemokratiſchen Zimmerer ſorderte. 
Er habe das aber abgelehnt. Der ſchwarze Agitator hane alſo 

leibit den frivolſten Terror geübt und ging dann hin, um zur Be⸗ 

mäntelung dieſer Untat. den Terroriſierten noch dem Staatsanwalt 
ans Mefter zu liefern. 

Dieſe Mittel und Methoden der zentrümlichen Arbeiterfreunde 

muß man kennen. um 

Sft 
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die neueſte Terrorismusaklion 
des Weſtpreußiſchen Volksblatt und ſeiner Hintermänner richtig 
würdigen zu können. Schon vor acht Tagen nahmen wir von dieſer 

chriſtlichen Tat Notiz. Unſere Informationen ſchienen uns aber 
noch nicht genügend, um die hierbei wieder betätigte Chriſtenmoral 

und das frivole Spiel mit der Ehre braver Arbeiter in der notwen⸗ 

digen Weiſe zu beleuchten. Die Wichtigkeit und die weitece Ent⸗ 
wicklung der Angelegenhelit rechtfertigen die wörtliche 

Wiedergabe der Schandnoliz, 
die das Brotwucherblatt in der Nr. 155 vom 3. Juli brachte: 

Eil Opfer der ſoziuldemoktatiſchen Verhetzung. Man 
ſchreibt uns: Am 29. Juni wurde der dem Chriſtlichen Metall⸗ 
arbeiter⸗Verband angehörende Arbeiter Rudolf Balowsei, 
Holzraum 7 wohnhaft, von dem im ſozialdemokratiſchen Hilfs⸗ 
und Tronsportarbetiter⸗Verband organiſierten Arbeiter Hans 
Lemke, am Sandweg in Bürgerwieſen wohnhaft, überfallen 
und mit dem Meſſer bearbeitet. Nach Arbeitsſchluß wollte Ba⸗ 
lowski, der in den Rütgers⸗Werken, Aktien⸗Geſellſchaft zu Schell⸗ 
mühl, beſchäftigt iſt, ſeine Wohnung aufſuchen. Ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung ſprang Lemle, der ſich in einen Graben verborgen ge⸗ 
halten hatte, mit gezücktem Meſſer auf Balowski zu mit den 
Worten: „Du langer ſchwarzer Hund, und wenn 
es 10 Jahrekoſtetl“ Zugleich wollte Lemke dem Valowski 
das Meſſer in die Bruſt ſtoßen. Nur der Geiſtesgegenwart 
des Balowski iſt es zu verdanken, daß nicht ein Menſchenleben 
vernichtet wurde. Balowski wehrte mit der linken Hand den 
Stoß ab. Dadei trug er eine Schnittwunde von 5 Zentimeter 
und eine von 27%2 Zentimeter davon. Anzeige wurde ſofort er⸗ 
ſtattet und der Täter am (. Juli feſtgenommen. Mag derſelbe 
jetzt über ſeine Tat nachdenken. Desgleichen mag er ſich bei den 
Hetzern bedanken für die ihm zuteil gewordene gewerkſchaftliche 
Erziehung. 

Auſf unſere vorläufige Antwort erwiderte das Jeſuitenblatt, 

wie wir in der letzten Nummer bereits erwähnten, daß wir um die 

Sache herumgeredet haben. Dazu lehntie es die Aufnahme einer 

Berichtigung des ſchändlich verleumdeten Arbeiters L. ab. 

Welche Stirn zu dieſer „Chriſtlichteit“ gehört, das zeigt der 

von uns ermittelte 
wirkliche Sachverhalt. 

Im Betriebe der Rütgerswerke war bis zu Anfang Auguſt 

des vorigen Jahres ſo gut wie niemand organiſiert. Bei Lohn⸗ 

bewegungen in anderen Betrieben der Rütgerswerke wurden Raus⸗ 

keißer gerade dem hieſigen Betriebe entnommen. Eine beſondere 

Rolle ſpielle in dieſer Eigenſchaft ein Wilhelm Rätzki, der 

zuletzt im Herbit 1911 in Küſtrin mit 7—8 Kollegen den Streik⸗ 

brecher machte. Als ſie zurückkamen, fühlten ſie das Bedürfnis, 

ſich zu organiſieren, und zwar ganz natergemäß, chriſtlich. Sie 

ließen von dem Zentrumsagitator Krauſe eine Agitarionsrede hal⸗ 

ten. Dieſer Würdige ſprach kein Wort von der Chriſtlichkeit ſeines 

Organiſfatiönchens, ſondern ging in der Hinſicht wie die Katze um 

den heißen Vrei herum. Es liefen ihm auch über 20 Mann ins 

Garn. Nur zwei lehnten es entſchieden ab, den Schwarzen Heer⸗ 

folge zu leiſten. Für dieſe begann nun ein wabres Höllenleben. 

Die Beſchimpfungen: 
Rote Hunde, Miſttrölen 

uſw. riſſen garnicht ab, als die beiden Kollegen es ablehnten, zu 

den Schwarzen überzutreten. Beſonders tat ſich hierbei der Arveits 

willige Rätzki hervor. In der letzten Juniwoche wurden dieſe 

Bedrängungen und Beſchimpfungen immer brutaler. Eines Tages 

wurde den Arbeitern F., G. und L. von den Chriſten ausdrüclich 

erklärt, daß ſie am nächſten Tage nicht weiterarbeiten dürſten, wenn 

ſie nicht ebenfalls chriſtlich würden. F. beſchwerie ſich hie⸗ iber bei 

dem Platzmeiſter Böniſch. Leider erfolglos. Darauf wiederholten 

die Schwarzen am 28. Juni abends wieder die Drohung, daß die 

Freiorganiſierten nicht länger arbeiten dürften, wenn ſie nicht 

ſpäteſtens am nächſten Tage übertraten. Dieſer Drohung folgte 

ä Tage 
am nüchſten Los die Griſtliche Tal. 
Die Bedrohten kehrten am 29. Juni abends im Lokale von Wölke 

in Lauental ein, in dem die chriſtlichen Vereine tagen, und ließen 

ſich in der Gaſtſtube nieder. Plötzlich drangen aus der neberen 
belindlichen Bierſtube, hinter dem Büfett hervor, 7—8 

Chriſtliche auf ſie ein. Der fromme Rützki ſchlug zuerſt mit der 

Fauft auf F. los, ſo daß dieſer noch am 5. Juli ein ſtark ge⸗ 

ſchwollenes und blau verfärbtes Auze hatte. Auf dieſen brutalen 

UHeberjall verließen die Vergewalligien das chriftliche Lokal. Ihre 

Angreifer ſtürzten jedoch binter ihnen her. Der Ehriße Kendter 

ſchlug mit 

  

einen; Tolſchlüger 

auf Lemke ein. Er hieb ihm ſo ſtark über den Kopf, daß Lemke 

betäubt zur Seite taumelte. Der Arbeiter G. wurde von den 

chriſtiichen Gewaltmenſchen ſo zugerichtet, daß er beſin⸗ 

nungslos liegen blieb und von ihnen ſo auf eine Wiefe ge⸗ 

jchleppt wurde! Als F. im Stödtiſchen Krankenhaule verbun⸗ 

den wurde, erklärte der Arzt, daß ſeine Verletzung durch 

einer Schlagring 

verurſacht ſein müfſe. Dem Mißhandelten G. kam auch noch das 

Portemonnaie fort! Und nun leje man noch einmal die Darſtel⸗ 

ülung des Pfaffenblattes! Nun wird man auch begreifen, veshalb   
   

es den brutal Vergewaltigten noch die Ehre vom Leibe reißen 
muß. Das nach ihm beinahe von den Roten gemordete Un⸗ 

ſchuldslamm Balowstki hat übrigens ſchon erzählt, daß er früher 
in Dirſchau Poliziſt war, weil er aber den Tod eines Menſchen 

verſchuldet habe, ſei er aus dem Amt entlaſſen! Dieſer B. 

hat übrigens nach der Untat vom 29. Juni, die ein Land⸗ 
friedensbruch iſt, wie er im Buche ſteht, ſelbſt erklärt, daß er 
nicht wiſſe, wer ihn verlett habe! Sehr wahrſcheinlich iſt, 

daß ſich die Chriſten in ihrer wilden Wut ſchließlich ſelbſt 
maſſakriert haben. Hinzu kommt noch, daß der vom Weſt⸗ 

preußiſchen Volksblatt verleumdete L. gerade mit Balowski 
bei der Arbeit noch nicht Differenzen hatte. Aber L. iſt im 

April aus dem Krauſe'ſchen Verein zum Freien Verbande 
übergetreten und deshalb mußte er zur Strecke gebracht werden. 

Mie ſchamlos der Berichterſtatter des Jeſuitenblattes lügt, zeigt 
die Behauptung, daß Lemke verhaftet wurde. Der Mann 

ſtand am 5. Juli le(öhaftig vor uns und wies uns nach, daß 

er auch nicht eine Sekunde ſeiner Freiheit entzogen war. 

Lemke glaubte noch immer, daß es nicht zu ſchwer ſein 
könnte, das ſchwarze Blatt zur 

Anerhennung der Wahrheit 

zu veranlaſſen und ſchickte ihm deshalb dieſe Berichtigung: 

Mit Bezug auf § 11 des Reichsgeſetzes über die Preſſe 
vom 7. Mai 1874 erſuche ich Sie um die unveränderte wört⸗ 
liche Aufnahme der nachfolgenden Berichtigung in die nächſte 
noch nicht zum Druck abgeſchloſſene Rummer des Weſt⸗ 
preußiſchen Volksblattes: 

In der Nr. 150 des „Weſtpreußiſchen Volksblattes“ vom 
3. Juli, die mir erſt heute zu Geſicht kam, wird unter der 
Üüberſchrift „Ein Opfer ſozialdemokratiſcher Verhetzung“ be⸗ 
hauptet, daß ich am 29. Juni den Arbeiter Rudolf Balowski 
mit einem Meſſer bearbeitete. 

Weiter wird behauptet, daß ich ihm das Meſſer in die 
Bruſt ſtoßen wollte; nur durch ſeine Abwehr ſei verhütet, daß 
ein Menſchenleben vernichtet wurde. Ich ſoll wegen der —at 
am 1. Juli verhaftet ſein. 

Dieſe Angaben ſind durchweg unwahr. Ich habe niemand 
das Leben nehmen wollen und auch niemand verletzt, weil 
ich überhaupt kein Meſſer und auch keine andere Waffe ge⸗ 
braucht habe⸗ 

Ich bin auch weder am 1. Juli noch ſpäte 
worden, ſondern habe mich ununterbrochen auf ft 
befunden. 

Wahr dagegen iſt, daß ich und zwei meiner Kollegen 
am 29. Juni in und vor dem Lokal des Herrn Wölke in 
Lauental von mehreren chriſtlich organiſierten Arbeitern 
grundlos überfallen und ſchwer mißhandelt wurde. 

Mit Rückſicht auf die Überſchrift des Artikels bemerke 
ich, daß ich von Anfang Auguſt 1911 bis Mitte April 1912 
im chriſtlichen Transportarbeiterverbande organiſiert war. 

Es iſt vollſtändig unvuhr, daß ich zu Balowski dir 
Drohung ausſpraß: „Du langer ſchwarzer Hund, und wenn 
es 10 Jahre Koſtet“. 

Wahr iſt, daß ich mich mit Balowski bei der Arbeit 
imwer gut ſtand und auch am 29. Juni freundlich mit ihm 
von der Arbeit ging. 

Den Abdruck dieſer Berichtigung lehnte das für „Wahrhein 

und Recht“ ſorgende Blatt mit der faulen Ausrede ah, daß 

die Beeichtigung nicht den Anforderungen des Preßgeſetzes 

entſpräche. Das iſt ſo die chriſtliche ÜUbermoral! 

Dieſem praktiſchen Chriſtenterror ſtellt ſich die Tatſache 

würdig zur Seite, daß derſelbe Zentrumsagitator Krauſe, der 

der von ſeinem Leibblatte vorgenommenen Denunziation natür⸗ 

lich Beifall zollt, unlängſt in Graudenz eine Berfammlung 

ſpeziell zur Abwehr des ſozialdemokratiſchen O) Terro⸗ 

rismus abhielt. Dabei wies er unſere Genoſſen hinaus, die 

die Verlogenheit des Chriſtenſchwindels feſtſtellten. Derſelbe 

Hert war in neuerer Beit ein häufiger Gaft im Bureau der Firma 

Wieler & Hartmann in Neufahrwaſſer. 

Am 4. Juli, morgens, forderte nun der Faktor Block, daß 

die Arbeiter ſich geſondert nach ihrer Organiſationszugehörigkei⸗ 

aufſtellen ſollten. Er war t wenig Sberraſch 22 

aus meiſten ſich als Freios e bekann Darauf e 

Klärte er: Wer ſich nicht chriſtlich organifiere, könne Arbeit 

nicht mehr erhalten. Die Firma habe das vorgeſchrieben! 

Die gleiche Aufforderung wiederholte er im Laufe des Tages. 

Die großen „Siege“ des Chriſtenführers und Stadtverordneten 

Kraufe machen ſolche Praktiken ja ſehr verſtändlich. Schließlich 

muß doch aber, wie jedem anſtändigen Menſchen, auch den 

Usternehmern und den Behörden der Ekel über die terroriſtiſhe 
Uhriſtenhetze aufſteigen. 

Wegen der Gewalttätigkeiten in Lauental iſt Anzerge 

gegen die chriſtlichen Helden ſchon am gleichen Tage erſtattet 

Es iſt alſo ſehr durchſichtig, warum das ſchwarze Blatt ſeinen 

bedrängten Freunden am 3. Juli zur Hilfe kam. Die Ge⸗ 

richtsverhandlung wird trotzdem nommen und wir ſind davon 

überzeugt, daß durch ſie wieder einmal der ſchwarze Terror 

und die Wahrheitsliebe des Jequitenblaties nach Gebühr an 

den Pranger geſtellt weroen. 
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Politiſche Überſicht. 

Die Abnahme der Geburten 
Zn wurde gegen 29 Fronen und Madchen verhundeit. 

die. ſich des Betgedene gegen das keimende Luben ſchuldig gemacht 
nen. Wie aus der fummariſchen Irteilsbegrüändung bervorging., 

baben die verſchieden ſten Gründe die Angeklagten dewoßen, fich fenser 
an anzuvetiranen, die es durch Buchfübrung und Auſbrwehren 

von Brieftn verſchuldel hat, daß ſo viel Unglüe Zber viele Familtien 
gehoramen in. Die meiſten ind aus purer Kot zu denn Schritt 

Oedrängt worben, jei ec. daß ſie ale Familtenmätter dir Zakunft 
der Jhren in bedenken datten, ſei es, daß ſte als ledige Erwerdn ⸗ 

tatige Idren Reruf und ihr Vror gefäbtdet faden. Eixe Mutier, die 

lor Mind zu dem Vergeden angeſtiftei hat, muß dies mit 8 Monaten 
SMis bejahlen, eine Ftan. die idrer Frrundin tinen Zuten Rat 

Ie gcsrn slenbte, loll dafßt drei Monate büßen. Eine Frun, die 
Grund hatte dei rintretender Schträngerſchaft für ihr Leben zu 

färchren, it iretzdem noch mii einigen Wochen Gejängnis beſt,aft 

wWorden fetne der unglüclichen Frauen hat aus purem Leichtſiun 
oder Mutwiſlen gcdandeit, ‚e ate trieb die eherne Notreenaigheit: 
ſe mützten ihre Voſtnnen behaupttn. die in den gelebren Gegen. 

wartsſtrot Furch eint Schwungertdalt gefädroet Bar. Deſe Anſ⸗ 
laſtung dat augruſcheinlich auch bas Gericht gebabt. denn cs bat 
ſaämtlichen Aagaklagten mildernde Umhtände ugeditligt, le doß ſie vor 
den Zuchtbauſe bewabrt blieben Ader die Strafen, dir arf Brund 
usſerer Geſetze für das in Fruge ledende Sergeden angedroht werden. 
find auch bei Zuerkennang mildernder Umſtände noch furchtdar har:. 

(Geitungsnottz.) 

Wie voll dinzen naet vor einigen Jabren die Blütenbäume 
Aülidläätiſcn rpisgen. Deuiſchiand, jo bics 8 

Deuuſc in die Weit. mn ſich jenſeits der Qzeane ein 
uiſchland zu ſchaißen, denen es dringend bedarf. um Blotz zu 

ſchaffen fiit keine jo grewoltig ſteigende Vevölkerungeszubl. Und be⸗ 
ſonders der durtipe Wortführer dieſer Deologen. Herr Expfarrer 
und Erabgeerdneter NRaumann, berechnete vor Jahren ſchen das 
Herunnahen des Angeswlicks. in dem nur ein Volk von 100 Millid⸗ 
nen jein würden. das unmöglich grnünend Reum innerbalb der 
engen ſchecerz MNi= Wernz ie finden würde. Jährlich 

j. ir Rief er beyeiſtert aus 
che ais das Fundamentalprinzip 

Inzimichen bet lich nun eene Ericheinung immer ſchärfer her⸗ 
aus geurbeitet, dit vos alltdem das Geßenteil dedenter und die jeßt 

rn ik. Suß ſopar die Reichsrrgierung nicn mehr 
*e Augen vorübergehen Lann: der Kückgang 
Norddeuiiche Algemeine Jeiiung ſah ſich vor 

  

            

  

   

    

          
   

  

    

   
    

  

  

  

rung zu Lonthta- 

tirren er. Da irdoch Dicies n der Todesratt nidt in alle 
Cwigkrit aratierz laun, is ficßt man vuit: Scherden den Augen⸗ 
beick derannaben. der Svelfrrmesziter ftillſtcht oder gar 
inkrt. Die Norddeutiche Aügemeine Jenund war daber in der 

Estdectkungen“ angehngeüit werden follen. und 
Erwügungth führen würden, Deren 

Erganzingen und ſo weuer 
SEErWeiit. wenn nichis da⸗ 

lirglich ger GeitBesvor⸗ 

Derarr Sen Quediattcrrien Der ciememarrn Tarische 
1 es gegerüber viches zu ? Meen ſſt. das L⸗= 

    

  

     
   

  

    

    

    
   

      

  

         

  

   

    
    

    hruſſende Lerſe 

— upfi und olle geſehkereriſche Duad 
, eee gegenüber ohnmächtig ſein. 

wird ih 

Deutſchland. 
Slehe, wie frin und lieblich iſt es, wenn Brüder einträchtig 

beieinander wohnen. 
Die Antwort der Germauniq auf den Slirhemsbt 

attikel des Grafen Oppersdorff, die mehr einer Miſchutznahme 
als einer Abſchättelung ähnnch ſah dat, wie vorauszuſehen 
war. bei den Bachemiten lodernde Entrüftung ausgelöſt. Die 
Eſtener Volkszeitung, das Biati des Herrn Giesberts, iſt 
darüber ſo empört daß ſte kurzerhand den — Hinauswurf der 
Germaniq aus der Zentrumspartei fordert. Sie tobt: 

Der Arxtikel des Graſen Oppersdorff mit feinen unerhörten, 
ron der gegneriſchen, insbetendert auch von der fozialdemokratiſchen 
Preiſe ausgennthzttn Berdächrigungen des Zentrums iſt vom Berliner 
Tageblatt am Sonntes. 20. Juni. vormittags, veröffentlicht worden. 
Die Bermania war mit dem Jnhalt des Artikels vertraut, denn 
Grei OQppersdorfßf hatte aucdz idr die Zumutung geſtellt, ihn aufzunehmen. 
Dennoch iſt dic ablehnende Stellnagnabme erſt am Mittwoch, 3. Juli, 
in der Nachmittagsaursgade crjolgt. Dit Annahme, daß es erſt 
rines Anſtoßes von augen dedurkt bat, ehe das angeblich leitende 
Blatt der Itatrumsparte dazn bie Spruche fand, ist darum nicht 
unberechtigt Daß ein folcher Zuftand nicht aufrecht gehalten werden 
kann, ilt Xar, da muß endlich reint Bahn gelchaffen werden. Eutweder 
kent die Sermania „ich slattweg auf den Voden des Bentrums 
nind wendet lich gegen die Auertreibereten. oder von 
Partei wegen wird der abjelnt notwendige Schniit gemacht 
werden. Ein Drittes gidi es nicht! 

Arme Germania! Ere felche Auslegung der Lehre von 
der chriſtlichen Nächſtenliede Hatteit du wohl nicht erwartet! 

Kein Wunder darums. daß die Germania das hölliſch übel⸗ 
nimmt. Sie poltert gewaltig los und man bekommt wieder 
eingel ein Pröbchen ven dem Ton, wie er unter den chriſt⸗ 
lichen Brüdern eingerüten iſt. Unglaubliche Überhebung, 
iniame Berleumdung, wahnmitzig⸗lächerlich⸗nichtsnutzige 
Berieumdung. dreiſfte Enmoßung., ehrabichneideriſche Rolle, 
10 hagelte es auf der Eßtentr Blall herunter, und den Reſt 
ihres ÄAtems beuntzt die edle Germania zu der Feſtſiellung, 
deß die Efener Kolegin ßie beſtehle. 

* Das will das ales gegenüber den netten Andeutungen 
deſagen, die der Ma dem Pfeudonym Julius in der 
neneſten Nummer der borfichen Klarheit und Wahr⸗ 
deit gacht: 

Was müßte der Brave erß fagen. wenn ich von ihm das Urteil 
Xüerr eires Adgterbgeten erbäte. der in Herbſt 1911, als der 
Sisigdes rincr. Aber die Ensiänder Whimpft, nachher, als er engliſche 
Erronaärt füät ein Inszernennen daden möchte nud ſein Name ais 
2 SstüD genannt irdb. rHären läßt. daß er der gröhte 
Englandsfreund fei und, nachden das Geſchäft ſich trotzdem zer⸗ 
Eiägen, Wieder ſchimnt (post Eoc. nua propier noc)? Was zu 
Etrem UTbefrtdaktent einrs Jesrr „der die von ihm wider⸗ 
Wilßg cufgenccmenen Artter mgerer Kollegen beſtöhnt? 
Sticn eren, der füenses ſeinem verwechſelte: einem 
Erittes. Ser fär gebeime Sünden öfentlich Reue bekannte und 
die deide jrtz: Das große kädrea weit und breit in der deuiſch⸗ 
Küldeliscren Thriſtendenr? Was mürde er von einem vierten ſagen, 
der WMisgkeder. augesebene Mügheder der Fraktion. in der er äitzt, 

Ledr wiel ſchärfer noch), Herrn 8 
Spozi⸗ 

  

            

  

    

    

  

   
   

  

                   

  

  Lunge ieꝛder. Daß frrilich unte. Lerrſchenden Klaß.en 
OEActen Wu, Der Seburtrnirrsguem ers 2        
      

    

   

    

   

  

   
Siest günhiger denhnt? Und der, ebe noch 

Tfimmal z srsengzæ Sermechte, zweimal über 

2E Reicksgelrik genat entgegengeſetzte 

sjesse dele Freude haben, wenn 
Eüte keuen Kindlein bei⸗ 
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n. Bregr muchs gleich ballen⸗ 
fertig gerrgi zum Abſchneiden — 

Dent Zetir = die Kolꝛanialtegeifterung. 
Die Dincge Sßentäch Krüicher Sr: leicht 

Rie Sederden ahnerding b 
Beitedel. Die Kulmrentmidlung 

S don der Zaht der Narin fätigen 
den dentſchen Schus⸗ 
un: Ende 1910 ins⸗ 

  

DSersS Eerzags, dichtgkrir von 79 

Edre Iudeſtpen ilt: Nun hat 
eRe vecht eriginete Lüche- 

Ees 1910 in den deniſchen 

  

Aein Polizei 
„ von dem Reit 

XEED üů Aolortiak 

Such 99 Dients⸗ 
Reht ei 

   

1911 — dem 
Daxs 
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kam dann der Bon den1141 Farmen 

      

erklärende Und nur aus einer Wurze 8 ingewanderte! ů 
At ouif der einen Selte dar Ergebnts ſozialreſosiitist Fort⸗ die in Pt id) wurden 1911 insgeſamt 116 verkauft 
ſchritte, der anderen te die Konſecquem Kaktion und und 56 achtet“ Unbewirtſchaftet waren 146 Farmen! 
inpe Wütens. Als ſoiche iſt ſie' Enauüfissbar wüt den Noch nicht bewirlſchaftet 16. So ſieht es in der bedeutendſten 

deutſihen Kolonie aus! 
—Intereſſant iſt auch, nachzuprüfen, aus welcherkei Einnahmen 

lich die Steuerkaſſe Südweſtafrinas füllt. Da haben wir eine 
Spirituoſen⸗, Scheck⸗ und Handelsſteuer, eine Brauntwein⸗ 
ſteuer eine Bierſteuer und eine— Hundeſteuer. Dieſe Steuern 
ſollen nach dem Etatentwurf 1911 zufammen 435 000 Mk. ein⸗ 
bringen, die übrigen Steuern — Grundſteuer und Umſatzſteuer 
— dazu noch 346 000 Mä. Das iſt alles. 

Hoffentlich pflanzt der jetzige Kolonialſekretär den einen 
armer nicht ſo gut ein, wie Dernburg die angeblich verlorenen 
attelkiſten — im übrigen: Es iſt was Herrliches um unſer 

Deutſchſüdweſtafrika! Hurra! Hurra! Hurra! 
  

Im Lande der Gewiſſensfreiheit. 
Die katholiſche Volksſchule iſt in Deutſchland eine getreue 

Magd der Kirche. Sie gibt ſich unter den Augen der ſtagiiichen 
Vureaukratie ſogar dazu her, die Kinder zwangsweiſe der Kirche 
zuzufühten. In den katholiſchen Schulen werden überall die 
Ainder kommandiert, mindeſtens einmal in der Woche an dem 
Frühgottesdienft teilzunehmen. Morgens 7 Uhr oder noch jrüher 
werden die Kinder klaſſenweiſe vom Lehrer zur Schulmeſſe geführt. 
Halten Eltern ihre Kinder zurück, ſo werden die Kinder beſtraft, 
Und auch den Eltern droht man Schulſtrafen an. 

In einer katholiſchen Mädchenſchule in Elberfeld hat nun 
ein Arbeiter dieſem Zwange einmal energiſchen Widerſtand ent⸗ 
gegengeſetzt und einen prinzipiellen Regierungsentſcheid erreicht. 
Als alle Schulſtrafen und Schikanierereien einer Lehrerin dem 
Kinde gegenüber fruchtlos blieben, ſah ſich die Elberfelder Schul⸗ 
verwaltune veranleßi, bei der Düſſeldorjer Regierung einen prin⸗ 
zipiellen Entſcheid herbeizuführen. Dem Vater wurde folgendes 
Schreiben zugeſtellt: 

Stadt Elberfeld. 
J.-Nr. 1, Sch. 2050. Elberſeld, 2. Juli 1912. 

Unter Begug auf Ihr Schreiben vom 4. v. M. teile ich Ihnen 
hierdurch mit, daß die Königl. Regierung entſchieden hat, daß 
Kinder, die der Schulmeſſe aus einer Nachläſſigkeit jern bleiben, 
event. ſelbſt durch Schulſtrafen zum regelmäßigen Beſuche der Schul⸗ 
meſſe anzuhalten ſind. Dagegen ſind Kinder, die von den Eltern 
von der Sthulmeſſe ferngehalten werden, nicht zu beſtrafen. 

Die Schulderwaltung. 
Schumann. Beigeordneter. 

Dieſe Entſcheidung ſtimmt überein mit einer Erklärung, welche 
erſt am lezten Donnerstag im bayriſchen Landtage der Kultus⸗ 
miniſter v. Soden dahin abgegeben hat, daß es „unpädagogiſch 
jei, Kinder zu ſtrafen, wenn ſie auf Veranlaſſung der Eltern dem 
Schiilergottesdienſt ſernbleiben“. 

Beide Entſcheidungen wollen retten, was zu retten iſt. Die 
Kommandierung der Kinder zur Schulmeſſe iſt nämlich eine glatte 
Ueberſchreitung der Befugnis der Schule, ſie kann ſich auf keinerlei 
geſetzliche Beſtimmung ſtüten. Deshalb hat die Behörde den 
ZIwann noigedrungen fallen laſſen müſſen, wo die Eltern die Cou⸗ 
rage gehabt haben, gegen ihn energiſch ihr Recht zu ſuchen. Ab⸗ 
geſchafſt aber darf die ungeſetzliche Einrichtung nicht werden. Das 
geht nicht an, da doch dem Volk die Religion erhalten bleiben ſoll. 
Die Schulmeſſe bleibt, denn es gibt ja ſo und ſoviel Eltern, die es 
wegen ürr wirtſchaftlichen Abhängigkeit nicht wagen dürfen, ſich 
dem en der Bureaukratie und der Kirche zu widerſetzen. Und 

ſo wird immer och manches Schaflein in die Kirche getrieben, das 
ohne die Schulmeſſe nicht hinein käme. In der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung aber paradiert der Grundſatz der Gewiſſensfreiheit! 

Amtliche Förderung der Proftitution. 
Auf dieſen Endeffekt läuft eine Regierungsverordnumg hinaus, 

die in dem Amtsblatt für Deutſchſüdweſtafrika vom 1. Junt ver⸗ 
öffenilicht wird. Zunächſt führt dieſe Verordnung die Anzeige⸗ 
pflicht für die Geburt eines halbweihen Kindes ein und verlangt 
dabei gleichzeinig nähere Angaben über die perſönlichen Verhält⸗ 
niſſe. In dem entſcheidenden Paragraph 3 heißt es ſodann: „Wird 
durch das uneheliche Zuſammenleben eines Nichteingeborenen mit 
einer Cingeborenen öffentliches Aergernis erregt, ſo kann 
die Polizei die Trennung verlangen und noch fruchtloſem 
Ablauf einer Friſt die Trennung erzwingen. In gleicher Weiſe 
kann die alsbaldige Beendigung eines Dienſwertrages und die Ent⸗ 
ßernune der Mutter eines halbweißen Kindes verlangt wet 
wenn der Vater des Kindes der Dienſtherr oder ein in deſſen he 
licher Gemeinſchaft befindlicher Angehöriger oder Angeſtellter iſt.“ 

Soweit mit dieſer Nerordnung eiwa beabfichtigt wurde, die 
eingeborenen Frauen vor Vergewaltigungen durch ihre weißen 

ienſtherren und deren männliche Angehörige zu ſchützen, könnte ſie 
jeiditverſtündlich auch die Villigung der Sozialdemokratie finden. 
In Wahrheit liegt die mit ihr verföolgte Abſicht wie ihr vorausſicht⸗ 
licher Eſieft auf einem ganz anderen Gebiete: ſie ſoll nach Möglich⸗ 
ken des Auftemmen einer Miichlingsraſſe verhindern. In dieſem 
Sinne wird ſie auch von der alldeutſch⸗Loloniolpatriotiſchen Preſſe 
degrüßt. Wie dieſes Beſtreben zu bewerten iſt und eus welch 
ichmusig-egoiftiſchen Bewengründen es emſpringt, haben wir ſchon 
wiederholt ausgeführt. Unſere Raſienſchwärmer haben nichts da⸗ 
gegen einzuwenden, wenn die ſchwarzen Frauen in die Proſtitution 
Ledrängt werden, wie die deutſche Regierung, nach dem Wortlaut 
der Veroidnung zu urieilen. auch an einem Konkubinat 
zwijſchen Weißen keinen Anſtoß nehmen würde. Nur die 
Geburt ron Baſtards foll verhindert werden. die der Herrſchaft und 

     

    

us⸗Ausbenmmigstrirtſcheſt der weißen Herremnenichen möglicherweiſe 
eimmal ein Ende bereiten kömtte. Und um dieſes edle Ziel zu er⸗ 
reichen, kommt es der Regierung auch auf eine neue Provokation 
des Reichstag⸗ nicht an. 

Beginn der Polen⸗Enteignung. Eine Korreſpondenz 

  

  

teilt aus Pojien mit. dort zirkuliere das Gerücht, die erſte Ent⸗ 
eignung ſtehe bevor. In Ausſicht genommen ſei das in der 
Nähße der ruſßichen Grenze belegene Rittergut Glembokie 

     

  

bei Kruſchwitz mit dem Vorwerk Maszenicc. Das ganze 
ESt iſt 4000 Morgen groeß. Es her erßt kürzlich den 

Beſißzer gewechſelt. blieb dabei ader, wie bisber, in pelniſchen 
Händen.— Die Nachricht iſt mit größter Vorſicht crfzunehmen: 
es liegt nicht der mindeſte Grund zur Enteignung i⸗ 
Enßedlungskommüffion verfügt noch Eber große Lände 
die Anßiedlung urd von BVerſchärfung der volniſch⸗ 
Gegenſätze in der letzten Zeit kann auch keine Rede ſein. Wes⸗ 
Dalb ſoäte ſich win Bethmonn Hollweg ſeine Situation im 
Keichstag und Landtag durch eine ganz finnlofe Provokation 
der Poken verſchlechtern? 

Reunt Ardeit für des Keichstag. Nach Mitteilungen 
nes Berliner Blattes follen dem Reichstag in der nächſten 
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    Tagund u. a. hoigende Geſegentwürfe zugehen: ciL Scfetzentmurf 

bezahlten Karenz baftert; jerner ein Geſegentwurf 

„alialer Grunbtuage“ iſt gleichfalls in Dordereitung. Endlich 

sSDer die el, der auf der Grundiage der fo⸗ 
genaummten 

über die Haftung der Ei Füir Ein 
des Luftſcht is auf 

iß eis Entwurf fber die Negelung der Dienſt⸗ und Urbeits 
verhäönniße der Rechtsanwaltsgehilfen in Vorhereitung⸗ 

    

  



  

    S. michtiſo genau damii ‚ 
er. Rücchhang der Gepuet den Unbarmherzige 
„ für Preüßen feſtgeſtellt hat, macht manchen Leuten 

erbrechen, und es werden recht eigenartige Mittel da⸗ 

vorgeſchlagen. Der eigenartigſten eines ift jedenfalls 
ig von Miſſionen. Die Niederrhein. Landes⸗ 

„die in Geldern erſcheint. verſichert in ihrer Nr. 77 
hr ernſthaft, es ſei probat. Und ſie begründet dieſe ihre 

jeugung in einer allerdings elwas überraſchenden Weiſe 

e⸗ 

jEel 

Habrrg⸗ 

elſo: „Wir Katholihen haͤlten daran feſt, daß die prahktiſche 

Relidion der beſte Damm gegen die Unſittlichkeit iſt. Statt 

eines längeren Beweiſes dienen zwei aichtenn In Frank⸗ 

reich ſind. jene Gegenden die kinderreichſten, in denen die 

Religion dus Leben noch beherſchi. In Preußen wurde 
jüngſt feſtgeſtellt, daß nach einer Miſſion die Zahl der 

Geburten ſich auffallend hob, und es wurde deshalb die 
Anſicht geäͤußert, man ſolle die Miſſion begünſtigen (ver⸗ 

gleiche dazu das Verhalten der preuhiſchen Regierung gegen 

die Jeſuiten), und man möge auf proteſtantiſcher Seite 

etwas Aehaliches herſtellen. Daß nun ein katholiſcher 

Pater ſeine Paterſchaft am liebſten mit einem Orde is⸗ 

manne teilt, das iſt wohl ieicht einzuſehen.“ 
Der Anſicht war da der tiefe Menſchenkenner Wilhelm 

Buſch auch, als er, hſen fromme Helene mit dem geiſtlichen 

Veiter Franz gen Choſemont de Ponſecour wallfahrten ließ, 

denn 

  

       

  

      
     

„Dorten, berühmt ſeit alter Zeit, 
Stehet die Wiege der Fruchtbarkeit.“ 

aber ein ultramontanes Blatt mit der Beilage Daß 
„Sonntagsblatt für die chriſtliche Familie“ dem Geburtenrück⸗ 

gang mit einer ſo weitgehenden Vorurteilsloſigkeit zu begegnen 

ſucht, hätte man nicht vermuten ſollen. Bezweifeln möchten 

3 

wir nur, ob auch auf anderer Seite die Neigung., „Aehnliches 

herzuſtellen“, ſehr groß ſein wird. Auf dieſer Seite dürften 

die Familienväter, wo etwas „Aehnliches“ in der Bildung be⸗ 

griften ſein ſollte, eher für tatkräftige Abſtellung zu haben ſein. 

  

Ausland. 
Oſterreich⸗Ungarn. — 

Kovacs ins Unterſuchungsgefängnis überführt. 

Der Abgeordnete Kovacs, der ſeinerzeit das Attentat auj den 

Kammerpräſidenten Graf Tisza verübte, iſt aus dem Privatſana⸗ 

torium in das Lazarett des Unterſuchungsgeſängniſſe⸗ übergefuhrt 

worden. Er iſt vollkommen geneſen bis auf eine kleine Wunde 

über dem rechten Auge, in der noch ein Splitter der Kugel ſteckt. 

die er gegen ſich ſelber abfeuerte. Der Kugelſplitter dürfte durch 

eine Operation entfernt werden können. 

       

  

Niederlande. 

Die Befeſtigung von Vliſſingen. 

Die Regierung beharrt auf ihrem den Kammern vorgelegten 

Entwurf, wenach im Jahre 1913 in Vliſffingen ein ſtark ge⸗ 

panzeries Linienſchiff mit ſchwerer Geſchützausrüſtung erbaut wer⸗ 

den ſoll, um die Neutralitäl auf der weſtlichen Schelde aufrecht⸗ 

erhalten und einer an der Küſte operierenden Flotte die Benutzung 

des Hafens und der Reede von Vliſſingen unterſagen zu können. 

Die Regierung hält die Betonbatterien und anderen Verteidigungs⸗ 

werke für keineswegs ausreichend. Die Koſten werden auf 5 380 000 

Gulden beziffert. 
  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Reuer Kolonialſegen. In einer der letzten Sitzungen, der 

Sandelskammer für Süd⸗Kamerun, en der auch Gouverneur Eber⸗ 

maier leilnahm, machte ein Redner die Mitteilung, daß ihm Gegenden 

bekannt ſeien, wo Blei, Zinn, vielleicht auch Silber vorkommt, von 

den ungeheuren Mengen Eiſenſtein gar nicht zu reden. Ein anderer 

Redner erzählte von den ausgedehnten Lagern von Edelmetallen, die 

im Hinterlande Kamerun⸗ vorhanden zu ſein — ſcheinenl — Zu be⸗ 

wundern iſt nur die Uneigennützigkeit dieſer Herren, daß ſie dieſe 

wertvollen Schätze nicht längſt für ſich in Beſitz genommen haben. 

denn man kann doch ganz gewiß nicht annehmen. daß die ganze 

Rederei nur den Zweck haben ſollie, Dumme auf den Leim zu locken! 

Auch der Herr Graf muß ins Kittchen. Das Reichsgericht hat 

die Reniſion des Kaufmanns Lukas Stephan Bujes und des Grafen 

Gisdert Wolff⸗Metternich, die vom Landgericht Berlin am 

20. März wegen Betruges zu 21½ Jahren bezw. zu einer Woche 

Gefängnis verurteilt worden waren, verworfen. 

Kapitaliſtiſcher Dank. Die Gutehoffmungshütte in Oberhaufen, 

Eigentümerin der Unglückszeche Oſterfeld, hat jeder Witwe ein Spar⸗ 

Kaſſenbuch mit einer Einiage von 1000 Mark übergeben. Damit iſt 

natürlich nicht im entfernteſten der Verluſt des Ernährers aufgewogen. 

Die Gutehoffnungshütte will mit dem „Geſchenk“ wahrſcheinlich ihren 

ohnehin nicht guten Ruf wieder etwas feſtigen. Am Tage nach dem 

Unglück bürdete die Zeche im Gegenſatz zur Vergbehörde den toten 

Ardeitern die Schuld an ihrem Tode auf und nun bringt man nach 

Kapitaliſtiſcher Manier die Geſchichte mit 1000 Mark „ins reine“- 

Statt deſſen wäre es der Arbeitern und Beamten dienlicher, wenn 

ihnen das Koalitionsrecht nicht willkürlich verkürzt würde. 

Reichstagserſatzwahl in Bayern. Für den verſtorbenen Reichs⸗ 

tagsabgeordneten Bachmeier haben die Bauernbündler im Wahlkreis 

Pfarrkicchen den Landtagsabgeordneten Eiſenberger als Kandidaten 

Cujgeſtellt. — Das Zentrum, das den Kreis lange Jahre zu ſeinem 

ficheren Befithſtand rechnen konnte, wird verzweifelte Anſtrengungen 

machen, das Mandat wieder zu erobern. 

Aus Weſtpreußen. 
Genoſſe Gehl hat ſein Amt als Parteiſehretär an⸗ 

getreten. Zuchriſten an den Provinzvorſtand ſind an 

die Ädreſſe Juiius Gehl, Danzig, Schüſſeldamm 56, zu 

richten. Dort befindet ſich in Zukunft da⸗ Sekretariat 

der Sozialdemokratiſchen Partei Weſtpreußen⸗⸗ Die 

Telephonnummer iſt wie bisher 2552. Mit dem Er⸗ 

ſuchen au die organiſatoriſch und agitatoriſch tätigen 

Genoſſen, von dieſen Anderungen, Notiz zu nehmen, 

verbinden wir die Bitte, die noch ausſtebenden Ab⸗ 

rechnungen und die Bücherkiſten der Wanderbeblisthek 

umgehend an das Sehretariat einzuſenden. 

Der Provinzvorſtand. 

      

   

  

  

      

      
  

Hauptpoſtlagernd. 

Hand des Künſtlers auch die 
harmoniſchen 

eben nur das Leben. 

vermögen. 

ler für hauptpoſtlagernde Briefe? 

errötend einen Brief⸗ 

Unter dem ein paar treue, blaue Augen hervorlugen. 

Lächeln der Stephansjünger. 

widern, eilt ſie hinaus. 

allererſten Brief! 

redet. 
ſie ganz allein beſtimmt war? 
lich. —— 

Seiderauſchen und Potſchuliduſt. 
  

laſche, tritt ſie vor den Schalter.   
Altar, die bei ihr ein bezahltes Schäferſtündchen beſtellen. 

Gruß aus der ſernen Heimat 

geſochten! 

man die Geſichtszüge kaum erkennen kann. 

dette Viſitenkarte als Ausweis vorzeigt. 

iſt wieder verſchwunden. Wer ſie wohl ſein mag? 

bringt. 

ihren Brief bekommt. Haſtig reißt ſie ihn auf. 

abend! 
möchte ſie tauſchen. 

ob es auch wirklich wahr iſt. 

triumphiert über Konvention, Sitte und Moral- 

hinterher, — er war wohl nun⸗ gekommen, um Beule zu machen. 

Da ſteht noch ein alter Mann in weißem Haar. 

   jepige Höhe zu 
hinausgeekelt. 

brochen. 

winkel zu nennen, in dem er hauſt. 

dem Beamten ſeine Adreſſe. — Wieder nichts! 

verkluchend.—— — 

merjonnenſchein 
  

Bankdirektorsgattin und Schloſſerfrau. 

Karow gegen die 

geſetzt wurde. 

wahrgenommen. 

gleichheit im Widerſpruch ſteht. 
Unterſchied in der Verfolgung 

Der nachſtehende Fall ſoll dies erweiſen. 

Der Schloſſer Th. wohnte mit ſeiner Frau und n 

im Hauſe des Kqufmanns Hagemann in Langfuhr 

Tatſache iſt aber, 

    

worden. Sie ſchildert den Borgang wie folgt: 

gereicht. Unter dem Vorwande feſtzuſtellen, 

noch fehlten,   als der Mann ſchon zur Arbeit war, in der Was ung. 

Das Leben mit all ſeinen Höhen und Tiefen laſſen wir gerne 

auf der ůr an uns vorübergiehen. Aber ſo geſchickt die geniale 
Lebeusfäden erfaſſen und zu einem 

ild verweben mag, die Männer mit den falſchen 

Bärten und die Frauen D den Decnſiche, Locken, ſie ſpielen 

en nur das arum liebe ich mehr die ungeſchminkte 

Wirklichkeit. Sie enthüllten uns mehr Dramen and Loſthuele als je 
alle Autoren der Welt zu erſinnen und alle Schauſpieler zu mimen 

Waren Sie ſchon einmal eine Viertelſtunde am Schal⸗ 
e p Da ſteht ein junges Mädchen 

müt kurzen Röckchen vor dem Scholter und verlangt verſchämt und 
„A. Z. 100, bitte,“ flüſtert ſie leiſe und 

zupft verlegen am Gummibande ihres großen Florentinerhutes, 
„Wurde 

heute ſchon abgeholt, mein Fräulein,“ antwortet mit freundlichem 
0 „Ihre Chiffre kommt ſehr häufig 

vor, nehmen Sie künftig kieber eine andere.“ Ohne etwas zu er⸗ 
Draußen treten ihr die Tränen in die 

Augen. Wie haite ſie ſich ſeit acht Tagen gefreut auf dieſen, ihren 

In Oliva hatten ſie ſich kennen gelernt, er war ſo 

furchtbar nett geweſen, und hatte ſie mit „gnädiges Fräulein“ ange⸗ 

Wer mag nun ihren Brief haben, ihren Brief, der nur für 
Sie iſt zum Sterben unglück⸗ 

Sie iſt nicht zum erſten 

Male hier, ſie iſt täglicher Gaſt. Man würde auch ohne die Rieſen⸗ 

pleureuſe, die gleichſam als Firmenſchild in die Luft ragt, wiſſen, 

wer ſie iſt. In der Linken ein tleines ſchwarzes Miniaturhündchen, 

deſſen Farbe ſeltſam mit den vielen Puder der Herrin kontraſtiert, 

in der Rechten dae Wahrzeichen ihres Berufes, die große Hand⸗ 
Ein freundliches Kopfnicken mit 

dem Beamten, der alle Chiffren von Fräulein Lola auswendig 

weiß, und ſchon rauſcht ſie wieder hinaus, nachdem ſie ſchnell einen 

großen Pall Briefe in der Handtaſche verſchwinden ließ. Kein 

Glanz der Freude in den matten Augen. Es iſt ja ihr Beruft Sie 

kennt ſie ja ſchon alle, die Liebesſchwüre der, „Ehrenmänner“ von 

beſtem Riſ, der Sitllichkeitswächter und Stützen von Thron und 

Der Poſtbeamte hai nicht lange Zeit, über ſolche Dinge nachzu⸗ 

denken. Ein junger Handwerksburſche, ſonnengebräunt, den Hut in 

der Hand und ſein kleines Ränzel auf dem Rücken, holt eben einen 

Ein Brief von der Mutter. Sie 

ſchlägt ſich as Witwe mühſam mit Waſchen und Putzen durchs 

Leben, aber jetzl, wo ihr Junge arbeitslos geworden iſt, hat ſie doch 

noch eiwas zuſuümmengeſpart und ihm geſchickt. Fünf bare Mark! 

Weich ein Reichtum für einen armen Handwerksburſchen, der ſich 

ohne einen Pfennig in der Taſche von Bremen bis Danzig durch⸗ 

Ein anderes Vild. Eine Dame ganz in Schwarz, vornehm⸗ 

diskret! Der Crepeſchleier höngt tief bis über die Schultern, ſo daß 

Alle Augen ſind auf 

die elegante, ſchlanke Figur gerichtet, die eben eine ſchwarz umrän⸗ 
Sie ſpricht kein Wort, ſie 

haßt ſcheinbar den Plebs, neben dem ſie hier einige Augenblicke 

ſtehen muß. Laullos nimmt ſie ein Telegramm in Empfang, und ſie 

Das kümmert die Blondine mii den roten Wangen und dem 

wogenden Buſen recht wenig, die eben an die Reihe gekommen iſt. 

In ihrem Geſichte ſpiegelt ſich Jugendluſt und Lebensfreude. Sie 

hat Grund dozu, fröhlich zu ſein, denn ſie hat einen Menſchen ge⸗ 

junden, der ſie liebt und mit dem ſie manch glückliche Stunde ver⸗ 

Was ſchadet es, daß die Eltern gegen die „nicht ſtandes⸗ 

gemäße“ Verbindung ſind? Sie kann es kaum erwarten, bis ſie 
Er kommt heute 

Welch ein Jubel in ihrem Herzen. mit keiner Königin 

Sie lieſt die wenigen Zeilen nochmals durch, 

Ja, es iſt wirklich wahr! Die Liebe 
Ein Liedchen vor 

ſich hinträllernd, ſchwebt ſie hinaus, ein lüſterner Lebegreis ſchleicht 

Des Lebens 

Sorge und Not hat ſich tief in ſein Geſicht eingeſchrieben, Buch⸗ 

halter von Beruf, war er dreißig Jahre bei der gleichen Firma ge⸗ 

weſen; er hatie ein redlich Teil mitgeholfen, das Geſchäft auf ſeine 

u, aber als er alt geworden war, wurde er 

dreſſenſchreiben hat er ſich dann einen küm⸗ 

merlichen Verdienſt erworben, aber ſeitdem ihm ſeine Frau vor Not 

und Entbehrung ins Grab geſunken, iſt er körperlich nud geiſtig ge⸗ 

Er macht einen letzten verzweifelten Verſuch, irgendwo 

eine Aushilfeſtellung zu bekommen, und ſchämte ſich, den Altſtudt⸗ 
Mit zitternder Hand zeigt er 

Und ſchon ſeit drei 

Tagen nichts mehr gegeſſen. Er wankt hinaus, ſich und die Welt 
— 

Draußen aber wogt und lärmt der Großſtadttrubel im Som⸗ 

d Es iſt vohl noch in aller Erinterung, welch Aufhebens 

die bürgerliche Preſſe von dem Sittlichkeitsattentat des Fleiſchers 

Frau Bankdirektor ch. machte und daß auf 

die Ergreifung des Täters eine Belohnung von 2000 Mark 

Wenn es ſich um arme Frauen und Mädchen 

handelte, haben wir einen ſolchen behördlichen Eifer nicht immer 

Damit ſoll nun durchaus nicht geſagt ſein, 

daß die Behörden bewußt etwas tun, was mit der aß ein 
daß ein 

derartiger Verbrechen beſteht. 

talerweg 26; die Eheleute verſahen die dortige Portierſtelle. 

Nach Angabe der Ehefrau, iſt ſie von dem Hagemann Ende 

Mai und Anfang Juni 1911 in ihrer Wohnung vergewaltigt 
In ihrer 

Wohnung war ein Zimmer tapeziert, die Tapeten hatten nicht 

wientof Tapeten 

erſchien Hagertann Kurz nach 7 Uhr morgens, 

Frau. 

und warf 
Da ſie aber infolge ihrer Schwangerſt⸗ aft ſchwach war, konnte 

Hagemann ihren Widerſtand überwinden. 

buN geſchloſſen. 

hat. 
des Th. Diesmal erkundigte er ſich zum Schein, 

Waſchbe,he gewaſchen habe⸗ 
die Woh ung zu verlaſſen, 
wie das erſte Mal. 
viertes Mal mit unlauteren Abſichten. 
die Frau aber jedesmal bei ſeinem Eintritt in die Wohnung 

ans Küchenfenſter, öffnete es und erklärte ihm, ſie werde um 

Hilfe rufen, wenn er nicht ſofort gehe.   

ging durch die Zimmer,hielt ſich länge 
Redensarten, ſeine Frau genüge ihm, 

Th. verkehren“, Als die Frau d 
und ihn aufforderte, ihre Wohnung zu verlaſſen, ergriff er ſie 

ſie aufs Bett. Die Frau wehrte ſich, ſoviel ſie konnte. 

ü Das Fewer hatte 

Hägemann vorher bei der Beſichtigung der, Wohnung unauf⸗ 

Das Schreien der Frau hätte nichts genützt, 

a die Wohnung im Souterrain liegt und keine Nachbarwohnung 

Anfang Juni kam Hagemann wieder. in- die Wohnung 
wer in der 

Als ihn die Frau aufferderte. 

ergriff er ſie wieder und verfuhr 

Hagemann erſchien noch ein drittes und 
Klug geworden, lief 

Daraufhin verließ 

Hagemann dann die Wohnung. 

Die Frau beging nun aus Scham und um den, häuslichen 

Frieden nicht zu ſtören, die Torheit, ihtem Manne davon nicht 

gleich Mitteilung zu machen. Nach einiger Zeit tat ſie es aber 

doch und nun erſtattete der Mann Anzeige gegen Hagemanr 

Die Behörde lehnte es ab gegen Hagemann einzuſchreiten, 

da ſich keine genügenden Verdachtsgründe gegen Hagemann 

ergeben hätten. Nach den Angaben des Hagemann habe die 

Frau ſich ihm freiwillig hingegeben, die Umſtände deuteten 

darauf hin, daß ſie ihm keinen ernftlichen Widerſtand entgegen 

gefetzi habe. Ferner erſcheine es nicht g jaft, daß ſie die 

Hilferufe unterlaſſen haben will, weil ſie annahm, es würde 

doch niemand hören. Es wäre mit Sicherheit darauf zu rechnen 

geweſen, daß irgend jemand im Hauſe etwas gehört hätte. 

Ferner wird ihr zum Vorwurf gemacht, daß ſie ihn einige 

Tage ſpäter wieder näher kommen ließ und keine Nachbarn 

herbeirief. Auch der Umſtand, daß ſie ihrem Manne nicht 

gleich Mitteilung gemacht hat, wird ihr ungünſtig angerechnet. 

Auf den ablehnenden Beſcheid der Staatsanwaltſchaft hin, 

ſtrengte der Mann die Eheſcheidungsklage an⸗ Die Frau 

beantragte Abweiſung der Klage mit der Behauptung: ſie ſei 

zu dem Geſchlechtsverkehr von Hagemann gewaͤltſam gezwungen 

worden. Die Frau erklärte ſich bereit, dieſe Behauptung mit 

ihrem Eide zu bekräftigen. Im weiteren Verlauf des Pro⸗ 

zeſſes ſollte auch Hagemann über die Vorgänge vernommen 

werden. Er verweigerte jedoch ſein Zeugnis, nachdem er darauf 

hingewieſen war, daß er ſein Zeugnis verweigern könne, wenn 

er ſich ſtrafbarer Handlungen bezichtigen müſſe. 

Nun wurde der Frau der Eid darüber auferlegt, daß 

ſie von Hagemann vergewaltigt worden ſei. Dieſen E'd 

leiſtete die Frau Th. und daraufhin wurde die Klage des 

Mannes auf Eheſcheidung abgewieſen. 

Pon dieſem Ausgang des Eheſcheidungsprozeſſes machte 

Th. der Staatsanwaltſchaft Mitteilung und forderte ſie auf, 

geſtützt auf das eidliche Zeugnis ſeiner Ehefrau, Klage gegen 

Hagemann zu erheben. Aber auch jetzt lehnte die Staats⸗ 

anwaltſchaft die Erhebung der Klage mit der Begründung ab, 

daß die Eidesleiſtung der Frau kein ausreichender Beweis 

für die Schuld des Hagemann ſei. Auf die Beſchwerde de⸗ 

Ehemanns gegen dieſen Beſcheid, ordnete dann die Oberftaats⸗ 

anwaltſchaft die Eröffnung und Führung der Porunterſuchung 

gegen Hagemann an. Dieſe ſchwebt zur Zeit noch. 

Nun vergegenwärtige man ſich: In dem Prozeß der Frau 

Bankdirektor Sch. erkennt die Frau den angeblichen. Täter 

Karow zunächſt nicht. Bon der Holzſammlerin und den 

Kindern wird die Möglichkeit der Identität angenommen. 

Karow ſelbſt beſtreitet jede Schuld. Urteil 12 Jahre Zuchthaus 

und 10 Jahre Ehrverluſt. 
Im Prozeß der Frau Th. bekundet dieſe unter ihrem 

Eide, Hagemann habe ihr Gewaolt angetan, Hagemann ſeldſt 

verweigert ſein Zeugnis. Reſultat: Die Staatsanwaltſchaft 

lehnt es ab, Anklage zu⸗ erheben und erſt aaf üſchwerde 

ordnet die Oberſtaatsanwaltſchaft die Vorunierſuchung an. 

Hagemann darf ſich freuen, daß er nicht der Fleiſcher 

Karow und Frau Th. die Bankdirektorsgattin Sch. iſt. 

Wird die bürgerliche Preſſe Danzigs auch für die Ehre 

der Frau Th. eintreten? 

      

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Quittung. 
Freiwillige Beiträge zum Beſten der Arbeiterdruckerei 

gingen bei uns ein: 

Dupler. 11 Mark 

Schr., Danzing 3.— „, 

Ungenannt ů 3.— „ 

Ein Arbeiter 1.— „, 

G. B., Danzig 1.— „„ 

Ein alter Kämpfer — 1.— „ 

A. E., Schneiderin, Danzig 9.50 „, 

R. S., Maurer, Ohra. .— 0.5— 

Summa 11,.— Mark 

Weitere Beiträge nimmt entgegen 

Die Expedition der Volkswacht 

Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

  

Seife aller Damen iſt die olleln echte 

Steckenplerd-Lilienmͤlch⸗ Seile 
Bergmann 60-Radedenl. deundieſeerzeugtehnzardes reines 

Geſicht, roſtges jugendfriſches Ausſeben. weiße, ſannnetweiche     
  

Haut v. zarten blendend ſchönen Teint. à St. 50 Pfg. Uber. zu haben. 
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EI zur Bereitung von bemüsen. Sauten usw. steht man vortellhalt her 
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Allein echt mi dem ttamen MARUAUI und dem Kreukstemm 

8 
＋       Düu-Mteu 

Kreurstera 
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AßsSGls gute. Sparzame Küche. 

   

    

          

   



    
   

MEil. Michaelsons W.      

  

I‚Si 
Iiiere. M e Schuhe und Stiefel jeuer urt         üR Hiftgst 

UU 
  

Soplaldemokratiſcher Verein Danzig⸗Siadt 
3. Bezirk (Neufahrwaſſer). 

Am Sonntag. den 14. Juli, Araß nittags 9 Uhr im Lokale 
des Herrn Hagemann in Vauenta 

Meitglieder⸗Verſammlung. 
Tagesordaung: 

2. Mensaß und Kaffenbericht. 
teuwahl bes Botſtandes. 

* Vortrag Warum brauchen mfr einen Ronlumperein? 
Relerent WGenoſte Grüänbagen. 
Babireichen Beſuch aller arweräſchaftlich und potitinch organiſierten 

Arbeiter von Keufuhrwaffer exworttt Die Bezirksleltuns. 
J. A. W. M⸗ Iundi. Bezirksführer. 

Winbergerben. 
„Drofessor 6)gi“, „Street u. Guss“ 
„Fritz Sehmuck“. „8 Elgonss“ 

„Ches. Cherber“ ete. 

  

Wenige Taer 

diese glänzenden Kunstkröfte. 

Zum fidelen Bauer ana 
Am Sonntag, den 14. Juli 1912 

liewerkschaftskränzchen 
IAr reger Beieiligang der Mitglieder der Bewerkſchajt ladet ein 

Das Vergnügungskomitec. 

Uhren 

  

5²⁵ 

  

  

SA1 
  

Fühfriä 
Schallplatt 

Teilzahlu 

Ersatzteile 

Spreckmasctinen 

80Wie sämtliche Keparaturen 

zu billicen Preisen. 

gestattet. 

H. Hein 
Fahrradhandlung 

Danzig, Breitgaſie 115. 

   Lor U ochia-NTriter 

  

Anerkanntvornehmstes u. leistungs. 
ksnigstes Lichtspielhaus in Danzig. 

Fimnilien-Provramm 
Humoresken. Naturhlider. Dramen.   

   
     En 

    

Schüsseldamm 53-55 
Vorverkaufskarten zu ermössigten Preisen sind zu haben in der Zigarrenhandlung enn Eugen Sellin, 

Schüsselddemm 55. scWwie in nler Zigerrenhandtung von Grunwald, Schüsseidamm 33. 

Lustsplele. Komödien. Szenen usw. 

Stets das Meueste- 
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—, ven VIf. 7.50 2· 
Sülberne Perrernhren — 

ves Ma 7.50 E 
Seibene DamcEAhIcCE — 

von Mk. 14.50 E 
BSecker saen ME. 1.75 2 

  

Nepernturprriße- 
Sear Udr zcinsgen ME. 1, 
cwer ſpeder Si. J. eis Sias 

S. lexy Nüsgr. 
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    Tausende 
tragen unsete aliseits bestens eingeführten Schühwaren, 
welch Sich intolge ihrer horvorragenden Vorzuge und 

Preiswürdigkeit allgemeiner Beliebtheit erfreuen.: 

     
        
    
     jedes Paar Herren- oder Damenstiefei 
       
    

  

Spezlalmarke 

6* 
Original Goodyear-Welt 

Ers atæ für Handerhbeit, 

Ihet- SckbüRHTASEIXK A-f. 

Mſed Fränkel an.m 
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Macher, Seeilst2O 
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Kahlenmarkt 3. Hohienmarkt 13    

  

  

s Eerstaundene Lager= 

ertiger Herren- und     

  

NV 
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  Knaben-Koniektion, 
Stoften für Anzüge, Hosen, Westen 
Eberzieher, Dister und Futterstoñten 

Einsegnungsanzüge 

EE 
Uhrmacher 

IEExiz- 45 —— 34—2— 
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bUM 
Mumtlegasse 33 

rahrrödern Mesen-Messvahl. 

Danziger Sprechmasciinen- und Fahrrad-Zentrale 
   

    

  

543 

Alle Ersatz- und Zubehörteile 
zu enorm büiligen Preisen. 

Samtliche Repæraturen werden in eigener Merkstatt sachgemäß 

und diklig ausgeführt. 

Beuueme Teilzahlung gestattet- 

5 jährige Garantie.     
  

                 

   

  

   Willi Zerrmann Hundegasse 33 
     

  

Kswatten. fidsenträger Uberksmten. 
Kragen. Mansthenen. Regenschirme. 

    

  
  

  Hüte Mützen Schaht à. Ste EL. Eid. 
KE 

    xu enorm biliigen Freisen 

      

      
  

       

  

           
  Gebrüder Lange. 
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Sctuhwarenhaus-: 

—— Allen Voran; 
Demenfcſßeren eneereeemn? f 
.——— E Schuhwaren — 
iulwaren DDD˖ 

— 10 — AnAAAI   

  

  

Dlioste Bermsssupe 

  

  

  

kauft man billig und gut 
  

    

Uhren mit dtegahriger 
— Barante 

— Sere Decuen- und flerrenusen vog 7.60. 
Seieeae Basmenuren von 14.0   

Kolonidlwaren 
Margarine-Verkauf 

Hans Hugric 
Banzig-Lare führ 

NEES -SnA 1S 2 ES i 2 
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Feine Läköre, 

Eant, Kegnak. 

  

  

  

Ces Fanr vor 3 b̃s 6. Str 5 
auti Loger. Eirgravieren gralis. 

  

‚ Trautinge S 

M. Jacobsohn, 
Uhtmacker und Juwelier 

EHur Breitgasae RNr. 113 

Säniliche Pertti⸗ und Gewerkſchafts⸗Literatur 
ehehlt Buchhandlung -Iulkswacht“, Dangig. Paradiesgaße 22 

    
  

  

Janufakturwaren Herren- und Damen-Konfektion 
Saustliche Arbeiterbelleidung enpfehlt 2u staunend hälkgen Preisen Mar Rohnde Neufahrwasser 

&sS OhYSEersernse 45 

  

j DhE S. L & esis 1 Beilage und die Neue Bell. 

 



  

  

Nr. 57 ů * 

Zur Entwickelung d 
In den letzten MWochen hat Deutſchland eine Reihe ſchwerer é 

Automobilkataſtrophen geſehen, die den Blick auf dieſes 
Gebiet der Technik lenken. Der Todesſturz des Berliner 
Direktors Fiſcher und ſeiner Gattin bei der öſterreichiſchen in 

  

wirkſame Verdienſte um den Schutz des Publikums erwerben. 

  

Beilage zur Volkswa ht ö 

  

  Sanig, den 13. Juli 1912. 

Das rückſichtslofe Verhalten der 

friſcher Erinnerung. Auf dieſem Gebiete kann ſich die Polizei 

In den bei⸗ 
  

eLeHgSDelhen ich. 
ů ů 2 

   
   

     

    

Cgtcug, wuurdlei, 
DE/d ansemen, 
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W. welcher dem jungen Herzog von Cumberland das Leben 
K koſtete, rufen wieder einmal das Intereſſe wach, für die amt⸗ 

liche Statiſtik der jährlichen Automobilunfälle. Obwohl nicht 

abgeleugnet werden ſoll, daß die Sicherheit im Automobil⸗ 

weſen in den letzten Jahren zugenommen hat, iſt es doch 

immer noch eine abſchrechend große Zahl, die aus den amt⸗ 

lichen Angaben zu uns ſpricht. Und in vielen Fällen iſt es 

die Unvernunft und die Rückſichtsloſigkeit der Automobil⸗ 

fahrer, die Kataſtrophen hervorruft und das Leben der 

Straßenpaſſanten gefährdet. Wir erinnern da an ein Urteil 

des Landgerichts Graudenz, das vor wenigen Wochen vom 

Reichsgericht beſtätigt wurde und durch das der Fabrik⸗ 

direktor Bollbrecht und ſein Chauffeur zu je zwei Monaten 

Gefäugnis verurteilt wurden, weil ſie in dem Dorfe 

Wilhelmsmark in der Nähe von Schwetz einen Kätner 
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iſt 
get   

ermittelt werden Konnten. Von den Führern der Kraftfahr⸗ 
zeuge entzogen ſich ihrer Feſtſtellung durch 
nich un 149 dies verſuchten und 6488 ſich ihrer Feſtſtellung 
ni 
geſetzt gegen 607 Perſonen, von denen 515 Führer der 
Kraftfahrzeuge und 92 Führer anderer Fahrzeuge oder 
dritte Perſonen waren. 
letzten Perſonen betrug 3929 und ein Sachſchaden von faſt 

mobilweſens wird aber die Bilanz des Unglücks ſicher nicht 
geringer ſein, als im Vorjahre. 

nen 6774 Auto⸗ 
K mobil - Unfällen 

aren 7178 Automobile beteiligt. Von den Beſitzern der 
raftfahrzeuge wurden 6391 ermittelt, während 267 nicht 

die Flucht 521, 

zu entziehen verſuchten. Polizeiſtrafen wurden feſt⸗ 

Die Summe der getöteten und ver⸗ 

„,Millionen Mark wurde angerichtet. Für das Jahr 1911 
die amtliche Statiſtik der Offentlichkeit noch nicht zugänglich 
worden. Infolge der geſteigerten Entwickelung des Auto⸗   

es Automobilweſens in Deutſchland. 
überfuhren und töteten. 
Automobiljahrer, die bei Schmierau vor ganz kurzer Zeit 
ein junges Mädchen tödlich verletzten, iſt unferen Leſern noch 

— L· 

  

ggimmanor 
VIaten 1s 

Oaſilsasitu Iu 
Sen læ Pemuime) 

bemouerſas, 

Gaen bsossi, Di 

LLLLLLDLDLDD 

Gollten ſuß 
Laptmeuelf enuenspausent 

Huölalspabt& 
ſessen öh 

  

  

    

        

Hochho.- Heimar Lis Ilolsbuss 
Alenbuev!, E Veulh&, i. 
inoehgart E Jlꝰ 
S cßoen, laumigpen & ILapaumſj, uuse ? 

Mlſenberp Io EL/Mue 3 
apugzubumte & EClbeul i. 
Cabehtlb SD..e.eiiiDi‚‚D. 
E —————— 

DDDDDDDD 
  

bie AUfuobilunfäle in Deutschend im ahre 10. 
  

Aus Weſtpreußen. 
PP Danzig. SSS 

Der verkrachte Zentrxums-Sfireik in der Schloßbranerei. Bon 
dem für die unfehlbaren Chriſtenſtrategen heillos blamadlen Aus⸗ 

gang dieſes fogenannten Streiks hat das wahrhaftige Weſtpreußiſche 

Volksblatt ſeinen Leſern keine Silbe mitgeteilt. Am 10. Juli ru⸗ 

mort es dafür gegen uns — augenſcheinlich gibt es eine Zuſchrift 

des großen Generals Krauſe wieder — weil wir den ſchwarzen Ar⸗ 

beiterzerſplitterern einige unliebſame Wahrheiten ſagen mußten. 

Nun hat es ja ſchließlich ſehr wenig Zweck, gegen ein Blatt 

zu polemiſteren, das ſeinen Leſern die Meinung des Gegners prin⸗ 

zipiell nicht einmal im objektiven Auszuge wiedergibt. Das Weſt⸗ 

preußiſche Volksblatt trieb dieſe Scheu vor der Wahrheit ſogar ſo 

weit, daß es uns 100 Mark für den Nachweis der Heiligſprechung 

Karls des Großen verſprach. Seitdem haben ſeine Leſer, obgleich 

wir wiederholt auf die Angelegenheit zurückkommen, kein Wort von 

der Sache erfahren. Von den 100 Mark haben wir noch nicht einen 

Pfennig erhalten. Auch durch Uebertragung des Anſpruches auf 

einen Dritten konnten wir kein Geld erhalten, weil das ſchwarze 

Blatt noraliſch und finanziell ſo gut angeſchrieben iſt, daß man uns 

auf ſein Angebot nicht einmal 25 Prozent gewähren wollte. 

Auch der Inhalt der Ermiderung unſerer Kritik der ſchwarzen 
Streiktunſt iſt nicht ſo, daß wir nötis hätten, darauf zu antworten. 

Aus dem höchſt unglücklich geratenen Machwerk erfahren die 
frommen Leſer ſeibſtoerſtändlich auch nicht. was wir geſchrieben 
haben. Trotzdem möchten wir dem zentrümlichen Beſchörigungs⸗ 

verſuch einige Bemertungen widmen. 

Junächſt foll der jchwarzblaue Kartellkandidat Dentler in der 

Gaftrirte⸗Genoſfenſchaft nicht die erſte Geige ſpielen, weil es dort 
nichts — zu geigen gibt. Die Beſtimmung der Löhne ſoll 

Sache des Aufſichtsruts ſein. Das iſt gewiß eine große Neuigleit, 
die Wir aber garnicht beſtritten haben. Wermn es in der Genoſſen⸗ 

ſchaft auch nichts zu geigen gibt, ſo bleibt doch unſere Behauptung 

unverrückbar beſtehen, daß Dertler, wie ſich noch bei der letzten 

Sanierung der Genoſſenſchalt zeigte, dort tatſächlich erheblichen 

Einkluß beſitzt. Auch wenn das nicht der Fall ſein ſollte. wäre es 

ſelbſtverſtändlich als Reichstagskandidat des „ſozialpolttiſchen“ 

Zentrums ſeine Pflicht und Schuldigkeit, für eine halbwegs anſtän⸗ 

dige Entlöhnung der Arbeiter zu wirken. Daß das der ſchwarze 
Schreiber nicht für notwendig hält, läßt ſehr tief blicken. 

Das Jentrumsblatt glaubt unſere Kritik dadurch entkräften zu 

können, daß es uns vorhält, daß auch bei den freien Gewertſchaften 

ſchen Streikniederlagen vorgekommen ſind. Gewiß iſt richtig, 

daß nicht nur der Bergarbeiterftreir durch den chriſtlichen Mafſen⸗ 

ſtreitbruch verloren ging, ſondern daß auch ſonſt ſchon Lohnbe⸗ 
wegungen erfolglos blieben. Gewiß waren die Arbeiter nicht 

immer ſtark genug. das erſtrebte Ziel auch zu erreicher. Aber bei 

den Chriſten, ſtreiks“ in der Aktien⸗Brauerei und jetzt in der 

Schloßbrauerei haben doch die Chriſten infolge ihrer glorreichen 

gewerkſchaftlichen Erziehung ihren eigenen Streikbeſchluß ſo gut 

wie gaͤrnicht beachtet. Auf dieſe für die Arbeiterſchaft ſchädlichen 

Wirkungen, die die notwendige Folge der zentrünlichen Quer⸗ 

treiberei ſind, haben wir mit Recht aufmerkſam gemacht. 

Dagegen dehauptet das Weſtpreußiſche Volksblatt nicht mehr 
und weniger, daß das Kraufeſche Miſchmaſchvervändchen die 

Löhne der Kaiarbeiter und Hafenarbeiter ſeit 1807 um 1 Mark und 

mehr pro Tag erhöht habe. Die Behauptung über die ungerdöhn⸗ 

lich hobe Steigerung können wir im Augenblick nicht nachprüfen. 

Sollie fatföchlich eine Aufbeſſerung der Löhne in dieſer Höhe erreicht 
ſein, ſo haben die Unternehmer ſie ganz gewiß nicht aus Furcht vor 

der Krauſeſchen Ohnmacht gewährt. Rachdem die Chriſten ihnen 
im Jahre 1903 den längſt vom freien Verbande errungenen Hafen⸗ 

arbeiter⸗Taxif zerſtampfen holfen, hatten aber die Unternehmer ein 

  

          

  

Intereſſe, ihre ſchwaͤrze Schutztruppe möglichſt lange zu dehalten 
und ſie nicht von der wieder erſtarkenden freien Gewerkſchaft 
niederrennen zu laſſen. Nur deshalb verſtanden ſich die Unter⸗ 
nehmer zu etwas Nachgiebigkeit, damit die Chriſtengenerüle ihr 
Gefolge mit einigen Scheinerfolgen ködern konnten. 
im Hintergrunde die ehrliche Arbeit und die ſteigende Macht des 
freien Verbandes geſtanden, ſo hätten die Unternehmer nicht einen 
Pfennig geopfert. So kommt auch ohne Ruhmredigkeit der neue 
Hafenarbeitertarif mit Recht allein auf das Konto des Deutſchen 
Transportarbeiter⸗Verbandes. Daran kann alle Rabuliſterei der 
Krauſe und Konſorten, denen die Felle täglich mehr fortſchwimmen, 
ubſolut nichts ändern. 

Natürlich ſoll auch in unſerer Behauptung nicht wahr ſein, 
daß auf den ſchwarzen Auchgewerkſchaftlern nicht das Parteijoch des 
Zentrums laſte. Dieſe mehr verzweifelte als kluge Ausrede könnie 

man angeſichis der Köln⸗Berliner Debatten lächelnd übergehen. 
Es gehört mehr als Mut dazu, wenn Führer ſogenannter Gewerk⸗ 

ſchaften, die für den Srotwucher und das brutalſte Steuerunrecht 
wirken, die Abhängigkeit von der zentrümlichen Verröterpartei, 
der ſie durch die Bank angehören, abzuſchwören wagen. 

C. Eine ſonderbare Praxis beobachteten die Verwaltungen 

des ſtädtiſchen und des Marienkrankenhauſes bei dem Offren 
der Leichen armer Leute zu wiſſenſchaftlichen Zwechen. Amn 
17. März dieſes Jahres verſtarb die Frau des Arbeiters B. im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe. Als B. am 18. gegen Mittag die 

Nachricht von dem Tode ſeiner Frau erhielt, gina er ſofort hin, 

um die näheren Anordnungen bezüglich des Begräbniſſes zu 

treffen. Am 19. Marz abends erfuht B., daß die Leiche ſeiner 

Frau geöffnet worden ſei, ohne daß ſeine Zuſtimmung ein⸗ 

geholt war. 
Noch ungenierter gingen die Arzte im frommen Marien⸗ 

Krankenhauſe vor. Dort ſtarb am 2. März dieſes Jahres die 

17jädrige Tochter des Ardeiters G. aus Ohra. Unmittelbar 

nachdem den Eltern der Tod ihres Kinde⸗ gemeldet war, ging 

die Mutter hin und erklärie einer Wärterin, daß die, Leiche 

des Kindes nicht geöffnet werden ſolle. Als die Mutter 

am 4. März die Leiche des Kindes abholen wollte, war ſie in 

zwei Teile zerſchnitten und die obere Schädeldecke abgetrennt. 

Letztere war nicht einmal wieder angenäht. 
In beiden Fällen führten die Angehörigen durch das 

Arbeiterſekretariat beim Regierungspräſidenten Beſchwerde. 

Darauf iſt vom Regierungspräſidenten nachſtehende Antwort 

ergangen: 
Ich habe die Verwaltung des Marienkrankenhonſes 

darauf hingewieſen, daß es unzuläiſig war, die Leiche Ihrer 

Tochter ohne Ihre Zuſtimmung zu öffnen. Nach Angabe des 

Krankenhauſes iſt es den dortigen Arzten nicht bekannt ge⸗ 

worden, daß Ihre Frau ſich gegen die Leichenöffnung aus⸗ 

geſprochen hatte, weshalb bedauerlicher Weiſe die Sektion 

gegen ihren Willen vorgenommen worden iſt. 

Hoffentlich werden nun in Zukunft die Zeichen armer 

Leute ohne Rückſicht auf das Empfinden der Angehörzgen nicht 

mehr zerſchnitten. 

Hinein in den Brauereiarbeiterverband! 

Brauereiarbeiter Danzigs! Die Vorgänge in der Schloß⸗ 

brauerei müſſen jedem Kollegen zu denken geben. Vor allem 

muß jeder vorurteilsloſe Kollege einſehen, daß es ſo nicht weiter 

gehen Kann, ſollen nicht die Intereſſen der Brauereiarbeiter mit 

Füßen getreten werden. 
Wir brauchen auch hier in Danzig eine ſtarke Berufs⸗ 

organiſation, welche in der Loge iſt, beſſere und— würdigere 

Verhältniſſe für die Brauereiarbeiter zu ſchaffen. 
Nerband der Brauerei⸗ und Mühlenarbeiter. welcher gegen⸗ 

wärtig 50 000 Mitglieder zählt. Derſelbe hat bewieſen, daß 

Hätte nicht 

Dies iſt der Schus 

er die Intereſſen ſeiner Mitglieder in jeder Richtung zu der⸗ 
treten in der Lage iſt. Ein Zeugnis dafür ſind die vielen mit 
den Unternehmern abgeſchloſſenen Tarijverträge. 1715480 Mark 
Lohnerhöhung, das iſt das Ergebnis der Angriffsbewegungen 
des Verbandes pro 1911. Beteiligt an der Lohnerhöhung ſind 
15 543 Kollegen mit durchſchnittlich 2,12 Mark pro Woche 
oder 110,43 Mark pro Jahr. Dieſe Kollegen verteilen ſich auf 
die einzelnen Betriebsarten wie folgt: Brauereien 11 357, Malz⸗ 
fabriken 974, Bierniederlagen, Selter⸗, Sprit⸗, Liks 
Mühlen 2724, Brennereien 62, andere Vetriebe 54. 46. 
Unierſtützung zahlte der Verband 1911 an ſeine⸗ 
Davon Krankenunterſtützung 200 052 Mark, 
unterſtüßzung 62 205 Mark, Strrikunterſtützung 141 342 Mark, 

Beerdigungszuſchuß 25 613 Mark. In allen Notlagen ſteht 
der Verband ſeinen Mitgliedern zur Seite. 

Auch an alle Danziger Kollegen geht der Ruf, ſchlieyht 
euch eurer Berufsorganiſation, dem Verband der Brauerei⸗ und 
Mühlenarbeiter und verw. Berufsg. an, damit wir auch hier 
endlich beſſere wirtſchaftliche Verhältniſſe ſchaffen können, es iſt 
nur zum Vorteil für euch und eure Familie. Die Aufnahme 
Kann jederzeit erfolgen bei: H. Wolf, Danzig⸗Langfuühr, 
Poſadowskyweg 65, Fr. Beuſter, Danzig, Schüſſeldamm, 
Aug. Gurske, Danzig, Schneidemühle 1 b, Hof. 

Verband der Brauerei⸗und Mühlenarbeiter u. verw. Berufsg. 

— Zahlſtelle Danzig. 

  

     

  

Der s8 ein Arbeiler⸗Druckerei Weſtpreußen nahm in ſei⸗ 

ner am 9. Juli abgehaltenen Generalverſammlung zuerſt den Ge⸗ 

ſchäft-dericht entgegen. Nach den Feſtſtellungen de⸗ Vorſtandes 

hat der Verein 139 perſönliche Mitglieder, davon 8 weibliche, hier⸗ 

von 2 in Danzig und 6 auswärts, und 131 männliche, davon 99 

in Danzig und 32 auswärts. Ferner ſind 12 Organiſotionen in 

Danzig, 6 in Elbing und noch einige in anderen Orien Weſt⸗ 

preußens an der Vereinigung beteiligt. Das Geſamtvermögen be⸗ 

trägt zurzeit 4335 Maurk. 
Um die Einlegung größerer Veträge durch entgegenkommendere 

Ziusgewährung zu erleichtern, wurde die Aenderung de⸗ Statuts be⸗ 

ſchloſſen. daß Beträge von 50 Mark ab vom erſten Tage des der 

Einzahlung folgenden Monats bis zum lehten Tage des der Rück⸗ 

zahlung vorangehenden Monats verzinſt werden follen. 

Es wurde gewünſcht, daß die in der Konferenz der Vertreter 

der weſtpreußiſchen Arbeiterorgeniſctionen am 9. Juni 

Stärkung der Finanzen vrs Sparvereias vef 
kemmen zur Durchführung g⸗ ů 

hatte folgendes Ergebnis: A. Bartel, 1. Borſitzender. Paul Beneke, 

L. Vorſißender, W. Reek, Kaſſterer, B. Schmidt, Schriftführer. Zu 

Reviſaren wurden die Genoſſen Fooken und Zimmer⸗Danzig und 

Peter⸗Elbing gewählt. 

Die Einjtellungsmethoden der Arbeitskräfte auf der Kaiſer⸗ 

lichen Werft zu Danzig haben uns wiederholt Anlaß zur Kritik ge⸗ 

geben. Insbefondere war es die Taktik des Werftbeamten Eich⸗ 
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bolz. welcher die ſich Meldenden zum chriſtlichen Gewertſchefts⸗ 

bureau jandte, damit ſie dort erſt 1,40 Mark abluden, um 

zu werden. Heut wird uns ein Vorfall b. n wir der 

Dejfentlichkeit nicht vorenthalten können. dtiſche Arbeits⸗ 

nachweis vermittelt zurzeit die benötigten Arbeitskräfte. Arbeit⸗ 

juchende ließen ſich dort eintragen. Unter⸗ dieſen beſanden ſich 

Handwerker, deren Väter nahezu ein kleines Menſchenalter auf der 

Kaiſerlichen Werft belchöftigt ſind. Wochenlang meldeten ſich die 

jungen Leute täglich auf dem Nachweis. Doch leider immer die⸗ 

ſelbe Antwort: es wird nichts angeſordert. Viel ſpéter meldete ſich 
auch der den jungen Leuten bekannte Schloſſer K., Sohn des 

Schutzmanns Kolwitz, Steindamm , zur Arbeilseinſtellung. Die⸗ 
ſer wurde ſoſort eingeſtelt, während die Söhne der Arbeiter zurück · 

geſtellt wurden. Da wir nicht annehmen konnten, daß der Beamte 

eingeſtellt 
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bei der Werſt vermittell dal. Oßrooht ntemonp eithes agege 
wenden wird, E auch wenn er 
um dir teines Sohnes bemüht, ſo 2 n 
beſht Schbe Devorzugung des K. and. Am 
Herd der nn Eerſturbeiters ift ſicherlich tein Ueberftuß vor⸗ 
handen und wird es ſicherlich als ret wiriſchafilicher Schlog 
empfunden, wenn ein erwachſenes illenmiiglied von der Ar· 
belvloſith keit geplool wird. ů 

Für unſere Frauen! 
In dem Beſtreben. uuſerr Dolkswacht immer mehr ausn-· 

beuen, haden wir uns culfchlaſſen. In der nächften Rummer mit dem 

Moderd eines gulgeſchriedenrn Ftuilletens zu begianen. MWir 

mochen vulere Ceferlenen und Lrſer ſchou heute darmſ euſmerffm Oit 

Die Trugõdie einer Deheßßterten. Um Mittwoch lam es in 
den Murgenjrimden im Koufe Helige Geiſtgafle 45 zu dem biuti 
Schlußakt eines der Liebesverbältniſte, die in der Großſtadt 
elten ind. Die 29 Jahre olte. geſchiedene Frau Schirmer. ſchoß 
auf ihren vier Jatre jüngeren Geliebten. den Handlungsgeßil 
Schwarz und verlietzte ihn lebensgeföbrlich Frau Schirmer war 
Gattin eines Tapezicrers. Rach ibrer Schemdung ging ſite eine 
Feillann als Kellnerin und lermte dann den Handlungsgehilfen 
kennen. Diejet hartt ihr in der Heiligen Geiſtgaſſe des Zummer ge⸗ 
mietet. Wer er ſeiner Geltedt 1e Mae 1s war, — O11 mn 
ihr brectren And es Woer 

Zerwuͤrtniffen oet In bbe 
Maar eine ürüstrr perti vorgenommen. Alkoholgenuß und 
Aſfet wirtten i0 — ammen, un die Kataftropße berbeizuführen. 

Der 2&. detr Scwaerz wurde ins ſtädtiſche Kränkenhaus 
peiafft. ſeinr Geltehtr verdaſtet. 

In Reußchrrwaßßer irt aui dem norwegiichen Danmpfer Athalie 
ein Leichtrigtrofe. Der mil demn Streichen der Schiffswand beſchäſ⸗ 
tint war, von der Stellage ur ertrank. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
See. Ur nstatüä Der Asorbebenbefiger Weadt 

n eine Spazierfabrt. 
durch und warf den 
gebrochenem Schädei 
K*D der Rieine Jusge 

Stell and Scheunt 
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Er Bots: —ͤ ilt ber Schuhmeun.—. —die Ginſeing Pener Suänes 

ü 

u Mühlerdonr ſSriren u Weg noch dem Etablißement Sansſouri, in 

rund Kalk, 

Die Siucher, 
e Natros und Eißen. Die Obftfäuten 

Verdauungsſäfte von hoßem Wert, nach der 
h, Auſchen Natur. enhaen Di. jogenmmie Birnen, Pflaumen, Apriko jen, 

ipfelſäure, die 
e, und Wenſenüure Siechel. u und Johannisbeeren Apfel⸗ 
und Zütronenfüure. Wie geſagt, regen dieſe Obftſäuren die Ber⸗ 
dauumg in übermus günſtiger Weiſe an und tönnen uns ſo vor 
Unterlelbsſtauungen, Veber⸗, Magen., und Darmleiden bewahren, 
denn pfianzliche Säuren verhallen ſich zum Organismus gonz 
anders wie Gärungsfäuren. Neben der r beraus erfriſchenden 
Wirkung auf den Geſomtorganismus wirken die Obſtfäuren blut⸗ 
reinigend, vernichtend auf die winzigen Pilze und Mikroorganis⸗ 
men, die im MRagen und Dorm oft Störungen perurfachen. Auch 
bieten ſie wirkſamen S geßen Mund⸗ uld Halsfrantheiten. 

it Prrißel und Heidelberre enthält Grobſäure, deren Wirkung 
auf einen erkrantten Magrn dekannt ilt: jener wird außerdem nach⸗ 

ngerühmt. zur Ausſcheidung der Harnfäure im Körper beizutragen. 
uDer Zuclergehell der Früchte iſt für die Geſundheit ebenfalls wert⸗ 

voll. Er regt, ähnüch den VBierentzöoniü⸗ die Verdauung an, geht 
leicht ins Blut über und unterſtüßzt eine veregelte Blulbildung. Die 
bisher genannten Früchee heben 8 bis 13 Prozent Trauben⸗ und 
Juckergedalt. Einen höheren Juckerprozentſatz haben Feigen⸗ und 
Datteln, erſtere 50, leßtere fogar 70 Prozenk. Der Eiweißgehalt 
der Früchte iſt mit Ausnahme von Feigen und Datteln gering, in 
unſerem Schalenobft beſitzen wir aber auch an Eiweiß reiche Nah⸗ 
rungswette. Kaftanien, Küſſe und Mandeln haben hoben Eiweiß⸗ 

. Mandeln üdertreiten an Eiweißgehalt ſogar das 
Zleiſch. Wegen idres hohen Feugehalis lagt man von den genann⸗ 
ten Samenfrüchten, daß ſie ſchwer verdaulich feien. Hier kommt 
es aber auf des Wie an. Wird 3. B. ein nur balbleerer Magen zu 
einer Zeil, in der er es icht gewohnt iſt, Speiſen aufzunehmen, 
mit Nüſfen beſchrwert. jo wird dieie wie jede anderr nahrreiche Koſt 
Moscrwerſtimmume dervorrufen. Anders verhält ſich die Sache, 
wenn wir die Nüfle zu den gewohmen Mahlzeiten verzehren, zum 
Nathziich. Weßſen Magen ſie de nicht verirägt, der verzehre ſie 
vor Em Eßſen Oft licgt das Richpertragentönnen nur um unge⸗ 
nügenden Kauen. Menche A-czie empiehlen reichlichen Genuß 
von Küßen, wenn für ihren Patienten der Genuß des Fleiſches 
eingechränkt werden 5 Wie aus den vorſtehenden Zeilen zu er⸗ 
jeden iſt, entdalten die Früchte Stoije. die geeignet ſind. in Krank⸗ 
Dertsfülten zur Geiundtein zu verhelfen, wie ſie vor dem Erkranken 
Rewahren. Im gunzen bittet das Osſft. æod mie zubereitet genoſſen, 
eine erwode Abrechieiung zu mmjeren Mahlzeiten. Als Zuſatz 
macht es manche S angenehm und wohlſchmedend, dadurch 
den Appretit in günitiger Weile deeinflußend. Die Erfahrung hat 
Lelehri. daß die ———— deim Genuß wohlſchmetkender 

dern. demzufolge ihre Berwertung im 
SörerrDorsBolt auch eine ergebigere int. 

Ders Gewerkſcheftsfrf. Wie in frübesen Juhren, wird auch 
5 ⸗ — Daumn 28. Juli mit 

— punkt ft der Kleine Exerzier⸗ 
Er den Alten Markt und den 

oeeb ie 
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demn das Feii vor ſich geot. Im Zuge wird ein Feſtwagen mitge⸗ 
ADrf. Der Rie ins rFeit raniszanliüen ioll. Für Jerſtreuung und 

Eng find eine Anzuhl Ueberruſchnigen in Ausſicht genom⸗ 
iecr den kae uin Scoa heme uuch uahee veeamen wolen. 
Belletrs And durck 53*e Eertertensteaur und die Einkaiſierer der Ge⸗ 

ATkolcgſfer. Die Eibingrr Strxifammer verurteilte in der 
Seruündeszaftans der beiden — ſcheweft aus AümnmKenge 

.N 

  

daß der herauszugrabende Schmutz nicht wie gewöhnlich auf den 

hin, dem die Gemeinde hat es nicht nötig, auf Koſten der Haus⸗· 
agrarier ſich mit Krankenhauskoften zu belaſten. 

Haft. 

Orte geht. 

        

   
Eü bor-Jimdfer; Da 

rürn Abteilungen auf den Schulhof in Jungſe e 
S es in Zelt, verzehrten einen großen W lle, 20 20 H 

ehrers Brote. Später führte die eine Abtellung 
Fiagsenppnten vor, während die andern ſichals gewandte Tur. 

ner und Sänger zeigten. Unter dem Geſangt Fohllcger Marſch⸗ 
lieder langte die Schar um 9 Uhr wieder i 2M nhof an. 

Das Beſte an der ganzen Veranſtaltung war ſicher, daß die 
jungen Leute den großen Käſe und die 20 Liter Milch verzehrten. 
All der uͤbrige Kram hatte kemen Wert. Nicht nur, daß gerade in 
den letzten Tagen ſich wiederholt Offiziere geßen derartigr Eptiele⸗ 
reien ausſprachen, auch die Aerzte machen neuerdings mit Ent⸗ 
ſchledenheil Front gegen die Unſitte. Troßdem bätſcheln und pro⸗ 
tegieren Vertreter von Behörden dergleichen immer wieder. Hier 
iſt jogar der Bürgermeiſter der Stadt Oberkommandant und opfert 
einen ganzen Tag dem Kriegsſpiel. Ob der Herr Bürgermeiſter 
wohl ſchon mal eine Stunde Zeit übrig halle, in eine Ar ⸗ 
beiterverſammlung zu gehen? 

MM— Danzig⸗LCand. 

Aus der Frauendewegung. In einer ziemlich gut be⸗ 
luchten öffentlichen Frauenverſammlung in Ohra referierte die 
Genoffin Malikowski über den Kampf der Frauen ums 
Brot. Rednerin führte aus, wie falch die Auffaſſung der 
bürgerlichen Parteien iſt. wenn dieſe behmpten, daß die Frau 
ins Haus gehört. Die heutige wirtſchaftliche Lage der Arbeiter⸗ 
ſchaft erfordert die Mitarbeit der Frau zum Lebensunterhalt. 
Die Maſchir enarbeit iſt für den Arbeiter verhängnisvoll und 
unglückbringend geworden. Wie ſchwer leiden manche Arbeite⸗ 
rinnen in den Fabriken durch die ſchlechten und gefahrvollen 
Einrichtungen! Aber die Proßtgier der herrſchenden Klaſſe 
treibt es mitunter, wie in Ohra, ſo weit, daß die Arbeiter, 
von ermüdender Arbeit heimkehrend, zu Hauſe noch nicht 
einmal ein Glas friſches, reines Waſſer erlangen können. 
Rednerin ging dann zu dem Programm der ſozialdemokratiſchen 
Partei über und wies nach, wie irrig die Auffaſſungen unferer 
Gegner ſind. Genoſſin Malikowski forderte dann die An⸗ 
weſenden auf, ſich der internationalen, völkerbefreienden Sozial⸗ 
demohratie einzureihen. Nach dem mit Beifall aufgenommenen 
Vortrag wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Aus Bürgerwieſen ſchreibt man uns: 
Unglaubliche Zuſtände herrſchen in bezug auf die Reinigung der 

Abflußgräben in unſerm Orte. Wir wollen uns heute damit be⸗ 
gnügen, die Grundbeſitzer des Richtſteiges an ihre Pilicht zu erinnern. 
Es genügt nicht, den Abflußgraber alle zwei Jahre nur einmal zu 
reinigen, ſondern ſo oſt dieſes erforderlich iſt. Und daß es jetzt bald 
die höchſte Zeit iſt, daran zu gehen, das beweiſen die Krankheits⸗ 
fälle in dem Hauſe 57 e des Baugewerksmeiſters J. Krüger⸗Rück⸗ 
fort. Wie uns von den betreffenden Einwohnern verſichert wird, 
iſt der Graben ſchon ſeit drei Jahren nicht gereinigi, und in⸗ 
ſolge der Schmutzanſammlung verbreitet er einen wahren Peſtge⸗ 
ruch. Wir fordern hiermit im Intereife der öffentlichen Geſund⸗ 
heitsrückſichten die betreffenden Hausbeſitzer auf, ſo ſchnell wie mög⸗ 
lich das Berſäumte nachzuholen. Aber wir müſſen gleich erinnern, 
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öffentlichen Weg geworfen wird, wo er dann ſeinen herrlichen Duft 
noch lange in verſtärktem Maße verbreitet. Im beſonderen weiſen 
wir den Gemeindevorſtand von Bürgerwieſen auf dieſe Uebelſtände 

  

Marienwerder. 
        

———— 
  

Mewe. Kampf gegen die Sozialdemokratie auf allen 
Gebieten iſt das Leitmotid unſerer geſamten bürgerlichen Geſell⸗ 

Dabei ſteht die Geiſtlichkeit, die evangeliſche ſowohl wie 
die Katholiſche, an erſter Stelle. Liebet eure Feinde, ſegnet die 

„euch fluchen; liebe deinen Rächſten wie dich ſelbſt: ſolche Dinge 
predigt man heute nur noch den Armen, um ſie vom Kampf 
gegen ihre Bedrücker abzuhalten. Unſerem heutigen modernen 

u Ehriſtentum iſt die Toleranz längſt ein unbekanntes Ding ge⸗ 
worden. 

Der Maurer P., von dem das Gerücht in unferm frommen 
er ſei Sozialdemokrat, heiratete die Witwe ſeines 

verftorbenen Kollegen 5. mit 3 kleinen Kindern. Zum Vor⸗ 
mund dieſer Kinder war nach dem Tode des Baters nicht 

  ů 
Marienburg. ettod die Mutter oder der von der Mutter in Vorſchlag 

isebrachte zukünftige Stiefvater beſtimmt worden, ſondern ein 
  

  EE der Serr Bürtgermeister 5en S‚--.. 
Serden —— Bericht Aber die 

  

Kaufmann S., trohdem nach dem Geſetz in erſter Linie als 
Bormund berufen werden ſoll, wer von der Mutter in Vor⸗ 
ſchlag gebracht oder wer mit den Kindern verwandt oder ver⸗ 

ſſchwögert iſt. 

Der Ungeziejerbrunnen von Ohra behördlich gebilligt! Obwohl 
der Gemeinbdebehörde von Ohra der geſundheitsſchädliche Juſtand 
des MWaßßers in dem Ungezieſerbrurmen auf Niederſeld bekannt iſt, 
Ar pe nichts, eine Uenderung herbeizuführen. Herr Dr. Bön⸗ 

S besesse des Dor' Bian ging 
AEer. Irgter vom Feinde be⸗ 

             
   —— —————— 

8· 5 erklärte bei der Beſprethung der ſozialdemokrutiſchen Inter⸗ 
pefchion: Die Seſjundheitslommiſſion treie ualle Bieriehjuhre einmal 
zujemmen und tue mehr als nöfig ſei. Der Gemeindeſchöffe 
Scharpins behauptete, das Ganze ſei mir eine Hetze! Arbeiter, 
gebi diejen Leuten in der Proieſtverſammlung am Sonntag die ge⸗ 
dshrerde Antwort! Erſcheint bis auf den letzten Mann! 
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Voldene 10 
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„ Sümuides MüinsSlrd U5 glͤcklich er am Lund⸗ Wet, 
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Nüt Stieſvoters hatteHeraus mit dem ZFtrauen⸗ hktzechtl Inzeinemſei. Nebeß der Wieſe war einherrlicher ſiskaliſcher Wald, in Higen 

v ine Hand im Spiel, der einftündigen Reſerai ſetzte ſie den Anweſenden auseinander, warum wollien die Reſerenten in Grüppen miſt den Erſchienenen zwanglos 

emokraten die Kinder nicht ausliefern wollte.] die Frauen das Recht fordern, mitzuwählen. Sie hatte den Ver⸗ſprechen, als der Herr Amtsvorſteher mit ſeinem Inſpektor und 

Heſchehuns lich: bald: beſtätigen. P., der ſammelten aus dem Herzen geſprochen. Dieſes konnte man ſo recht einem Gendarmen angefahren kamen 

Eheſchliehung vollzogen hatte, erhob Beſchwerde, ſehen, als nach der Verſammlung die Frauen ſich um die Reſerenin Für die Abhaltung der, Verſammlung war die Genehmigung 

ie geſetzlichen Veſtimmungen Bezug und bean⸗ſchorlen, um auf dem Heimwege von ihr noch recht, piel zu, hören.bereits am 4. Jüli nachgeſucht, jeboch, keine Antwort erteilt worden. 
eſtelung zum Pormunde. Das Amtsgericht] Daß die Verſammlumg unter jreiem Himmel ſtattgefämden hot, iſt, „ So ſchnell es bei dem wohlgenährten Körper dem Amisvor⸗ 

ſes ſeine Beſchwerde aurrünt. Erſt das Landgericht weiter nicht auffällig. Daß bei ihrer. Cröffnung ein Gendarm ſteher gelang, ſprang er aus ſeinem Wagen, und rief zweimal: 

Erandend gab ſeiner Beſchwerde tott und jetzte ihn zun Vor⸗Ind zwei Poßtziſten anwelend waren, ii ſchon auffälliger. „Wer iſt hier der Leiter der Verſanumlungs“ Als, Der Herr zum 

mund ein. Es führte an eniſcheidender Stelle ausie, Aber noch viel auffäliger iſt das Stückchen, welches der Herr Gen⸗i dritten Male nach dem Veranſtalter der Ver ſammlung rief, meidete 
Insbeſondere kann der Umſtand nicht ausſchlaggebend darm Kühn, Ueberwachender der Verſammiung, fertig brachte. Eine b0⸗ unſer Genoſſe Sellin. Nun ſchritt der Herr Amtsvorſteher auf 

ſein, dah der Beſchwerdeführer anſchelnend Mitolied einer Frau ſagte zu Frau eu, ſie hätte vollkommen Ktecht, es wären auch denſelben zu und rief. „Ich löſe die Verſammlung auft, De: Se⸗ 

ſostaldemokratiſchen Organiſatian ilt. Denn dies rechtferkigt zu viel Soldaten. der Beamte hatte die Ohren gelpitzt. Im noſſe Sellin fragte den ihm unbekannten Herrn zunächſt, wer er 

gegenwärtig, wo die minderjährigen noch nicht ſchulpflichtig Unterofſtziersſchriit kam er auf die Frau zu mit den Worten. „Sie denn eigertlich ſel und ſtelte ſich ſelbſt vor, 
Iind, noch nicht die Beſorgnis, daß der Stießbater einen Preden boch lieber gar nichtsl Sie leben doch nur vom Militär. Die Amtsvorſteher: „Sellin, Sellin, ja ſo, Sie lenne ich 

ungünftigen Einſluß auf ſie ausüben werde, — Sollte ſich Frau wäſcht für Soldaten. Jrau Leu belehrte den Hermn, daß die be⸗¶ſchon aus den,Heitungenl Herr Sellin, ich ſage, ich löſe die Ver⸗ 
etwa in ſpäteren Jahren der Beſchwerdeführer in ciner kreſſende Frau von ihrer Hände Arbeit lebe. Nun erſchallte es im fammlung auf!“ 

Weſſe betatigen, die den Kindern unzuträglich ware, ſo Kaſernenton: „Mit Ihnen rede ich nichtt“ Stolzen Schrittes wandtie Sellin: „Hören Sie mal, Herr Amtsvorſteher, noch ilt ja gar 
würde eden das Vormundſchaftsgericht ſeine Entloſſung aus ſich der Herr Gendarm von den Frauen ſort. Arbeiter und Ar⸗keine Verſammlung, was wollen Sie denn auflöſen? Eine Ver⸗ 

dem Amte al⸗ Vormund in Erwägung zu ziehen haben. beiterfrauen von Hammerſtein, laßt Cuch nicht einſchüchtern, unſere fammlung auflöſen kann man doch nur, wenn eine ſolche ſtatt⸗ 

Dieſe Ausführungen, beſtätigen einmal den geiſtlichen Cin⸗ Verſammlungen zu beſuchen! Verſchafft Euch Achtungl Dieſes findet!“ —* 

ſuuß, der ſich bei der Auswahl des Vormundes geltend machte tönnt Ihr dadurch, daß in der nächſten Verſammluug ſeder Arbei⸗ Amtsvorſteher: „Haben Sie denn eine Genehmigung 
und andererſeits zeigen ſie, daß die Vetätigung als⸗, Sozial⸗ ier und jede Arbeiterfrau aus Hammerſtein anweſend iſt. Das muß zur Verſammlung!“ 

demokrat dazu föhren kann, ihn ſeines Amtes als Vormund Eure Parole ſein. Auf zur Agitation! Sellin: Die Genehmigung zur Verſammlung iſt rechtzeitig 

zu enkleiden. So will es chriſtliche Loleranz. am 4. Juli nachgeſucht, und ich nahm an, daß, wie es öſter vor⸗ 
  

  

    
  

—— — 1 Pr.⸗Friedland. ——— wainui⸗-der überwachende Beanite die Genehmigung mitbringen 

Stumme Volksvertreter. Wi ů öů 
— 

U ſt K 

Düte Wt ban 10 detdr mchtdaß ed iſche Tal ‚ Her mit dem Frauenwahlrecht! Verſanmuing u erſt Veute eäd von einemki U DeDetmn A⸗ 

ſen: Wargebinnhen ür bieVoautelm Naicenscteed, , Sh. On ener verhaltmiemeſis Lut behuchan afteniihen Aun Wiſten vaß üe emnein Mueremgecelct, woblehelewerih 
f 0 ü ii f üd wiſſen, daß die Friſt nicht ausreicht. Hier ſehen Sie das 

i. — me — err Abgeor ü Volksverſammlung ſprach Genoſſin Leu über die Forderung Screj „ 0 

hüe utteſßen ſeher Wöhlhr Lehemnberden Miegermguhrahen des Grauenwahlrechts. Hiednerin ſchihdere eingehend und berä⸗ Schrhen Luule Herr Amtsvorſteher, das Schreiben i 

rtreten und alle Angriffe auf Volksrechte in flammender Rede ergreifend, wie gerade die Frauen die Ausbentung durch dos Juli datiert und es iſt wßeher, Kee, esicneiben i, ven k. 
verieweiſen. Daß,dem nicht ſo it, eweiſen einige konſervallbe Unternehmertum am ſchwerſten empfinden müſſen. Richt genug, Ihre Hande unt net tte unwahrſcheinlich, daß es heute erſt in 

und Zentrumsabgeordnete, die es ſerlig bekommen haben, ſich viele daß ſie durch die wiriſchaftlichen Verhaltniſſe gezwungen, tace, Der neben Selin ſtehende Arbeiter Bleck, welcher den Ant! 

re lang in allen Tonarten auszuſchweigen, Es ſind dies die über ihre Arbeitskraft zu einem ſehr Kargen Lehne dem Unter⸗für die Genehmigung eingereicht hat, b witete dagegen, daß der 

der⸗ tonſervativen Abgeordneten WiIL (Siolp⸗Louenburg)„Rot⸗ nehmer zur Derfügung ſteller, mubbten, Funot ihr, zage z.Brief b 15 u Donaretsgh, den 4. Hull hurch Hie Poſt dem 

ber (Olan-Rimpſſch Stehler), die dem Reicgsage beit 1805 an. peieihen Hürbeitenücßidr, mnilte au verrichten Huich Muiporſecher Jugeſteil kin wuͤßß: dired v. Vel den 
— i n „2 ie häuslichen Arbeiten für die Familie zu verrichten. Nicht ü Eü G ; 

gehören, aad arv St WedereMiigtih brs Meihstg, Kel der WWermul, ſondern di Maſfe Not hreibt die Sran, die Ar Amtsvorſteher: „Sze tönnen ſich ja beſchweren, Sie 
1905 r Mer cün * er der ilo Mitgli 0 ů0 ei Dnete Wit beiterin aus ihrer Häuslichkeit von ihren noch nur zu oft pflege⸗ wiſſen wohl auch, daß ich das Recht habe, die Verſammlung jeder⸗ 

1805 für Reuſtettin iſt, ferner der jrellonſervranve Abgeordnete und erziehungsbedürfügen Kieinen in die Fabrik und auf den deit aufzulöſen!⸗ ů„. 
ſür Niarienwerder und die beiden jentrumsabgeordneten Stamm Gutshof. Sellin: „Herr Amtsvorſteher, das beſtreite ich ganz ent⸗ 

für Lohr und Hubrich für Falkenberg⸗Grotttau, von denen der Da nun die Frauen in immer ſich ſteigerndem Maße an ſchieden, dieſe Rechte ſtehen Ihnen nicht zul“ 

letztere ſeit 1893 als Volksvertreter ſtumm ſein Mandat ausübt. ů ů ů; Amt ü „Alſo i —— 

5 Oiſenbar huldigen die Hercen dem Grundſche: Reden ſt dem Produktionsprozeſſe teilnehmen und ihnen immer mehr mtsvorſteher: „Alio ich ſage Ihnen, Sie können ſich 

. u ichten aufgeladen werden, bezeichnet Rednerin es nur als beſchweren. Ich löſe die Verſammlung auf und fordere Sie 

Blech, Schweigen bringt Gold! Denn ſie alle haben bel dem Atlen⸗ wgißh daß veun aucch die Frauen 10 ihnen zu Unrecht vorent.auf, auehnanberhußeheni⸗ ů 9 auf f 

tal aui die, Teſchen des Boikes, genannt Finanzreſorm vom Zahre haltenenn politiſchen Rechte, vor allem das Frauenwahlrecht, Zögernd und in Gruppen gingen die Beteiligten weiter in 

2909, für die erböhte Sleuerbelaſtung geſtimml. fordern. Denn nur im Beſitze der politiſchen Rechte iſt den den Wald. War auch die öffentliche Verſammlung vereitelt, 

Frauen erſt die Möglichkeit gegeben, ſich wirkſam an den Be⸗ ſo konnte doch mit den ſich für die Organiſotion intereſſierenden 

— Graudenz. —ſſrebungen für die Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zu Arbeitern Fühlung genommen werden, ſodaß die aufgewandte 

beteiligen. Genoſſin Leu kennzeichnete dann die Stellungnahme der Mühe nicht umſonſt war. Bemerkenswert iſt noch, daß bereits 

Konſumvereine und Geburtenrülckgang in Deutſchland. einzelnen politiſchen Parteien zur Forderung des Frauenwahl⸗in einzelnen Kirchen am Vormittag des Verſammlungstages 

Die Frage des Rückgangs der Geburten, die von manchen rechts. Sie könnte aber nur eine Partei nennen, die in ehr⸗pon den katholiſchen Seelſorgern vor dem Beſuch der Ver⸗ 

Volzswielſchaftern und Politikern ats ein bedentliches Zeichen licher und taiträftiger, Weile für die politiſchen Rechte der ſammlung gewarnt wurde, und die, Konftrmanden an der 

aufgefaßt wird, beſchäftigte, wie wir im politiſchen Teil er⸗ Frauen eintritt, die Partei der Arbeiter, die Soztal⸗katholiſchen Kirche in Prangenau den befonderen Auftrag 

wähnten, auch die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, demokratie. Rednerin forderte darum alle, die erkannt erhielten, ihre Väter von der roten Verſammlung abzuraten. 

die dabei verſchiedene Abhilfsmaßregeln vorſchlug, u. a. auch haben, daß die Erringung ihrer vorenthaltenen Rechte, die Was beſonders hervorgehoben zu werden verdient⸗ iſt das 

Förderung der Gartenſtadtbewegung, gemeinnitziges Bauweſen Verbeſſerung ihrer wirlſchaftlichen Lage nur durch Kampf er.¶ Faktum, daß der Brief der den Antrag zur Genehmigung 

und Ausbildung der Verkehrsmittel, um damit die Wohnungs⸗ reicht werden kann, auf, ſich der ſozialdemokratiſchen Partei enthielt, am 4. Juli der Poſt in Kahlbude unter Zeugen über⸗ 

not zu bekämpfen. Man mag nun das Fallen der Geburts⸗ anzuſchließen und ſomit für ſich ſelbſt tatig zu ſein. liefert iſt, erſt glücklich am 7. Juli dem einige Kilometer 

rate günſtig oder ungünſtig beurteilen, ſicher iſt das eine. daß] In der Diskuſſion ſchilderte Genoßſe Spill (Danzig) den ſweiter wohnenden Amtsvorſteher durch die Hände eines 

günſtige foziale Verhältniſſe, wenn nicht die Geburtsrate, ſo ſich immer mehr und mehr ſteigernden Einfluß der Sozialdemo⸗ Kindes überreicht iſt. Selbſiverſtändlich wird alles getan 

doch die Sterblichkeitsziffer beeinſlaſſen. Inſofern kann der kratie. Sie, die zehn Jahre unter einem Ausgahmegeſetz leiden werden, um auch in dieſer Gegend dem Vereins⸗ und Ver⸗ 

Ronddevtſchen Algemeinen Zeitung darin zugeſlümmt werden, mußte, ſeites dis mümn geſetzlichen Mitteln für die Erreichunglammlungsrecht Geltung zu verſchaffen. 

daß die Durchführung ihrer Vorſchläge wünſchenswert iſt. rer Ziele Kämpfe und ſtets beſtrebt ſei, den beſtehenden Ge⸗ ů 

Aber dieſelbe preußiſche Regierung, in deren Namen die Nord⸗ ſetzen Achtung zu verſchaffen. Letzten Satz illuſtriert noch Redner — 

deutſche Algemeine Zeitung das Wort führt, verfällt oft auf kurz an einem Borkommnis, das bei Eröffnung der Verſammlung 

  

        
      
Praktiken, die das Gegenteil von dem erreichen, was die ſtattfand. ů — Danziger 35 iehpreiſe 

Norddeutſche Allgemeine Zeitung in ihren Betrachtungen für Es hatte ſich außer dem überwachenden Polizeibeumten vom 9. Juli 1912 

wünſchenswert hält. Die Konſumvereine iind ſicherlich der Gendarm des Ortes als Zuhörer eingefunden. Von der pro 50 Kllo Lebendgewicht: 

Organiſationen, die den Arbeitern zum Vorteil gereichen und Verſammlungsleitung aufmerkſam gemacht, daß dewaffnete 
einen beſſernden Einfluß auf die ſoziale Poſition ihrer Mit⸗ Perſonen an einer öffentlichen Verſammlung, nicht teilnehmen noch nicht gezogen haben (ungeiocht) 47.—-43 Mß, junge fleiſchige, nicht 

glieder ausüben. Hier und da haben Konſumvereine auch dürſen, erklärte der Herr in brüskem Tone, das Reichsvereins, ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 40—43 Mä,, gering genährte 

verfucht, das Wohnungsbedürfnis ihrer Mitglieder durch Er⸗ geſetz beſſer zu kennen, als die Verſammlumgsloitung, Erſt bis 35 Mik. 

richtung billiger und hygieniſch einwandfreier Wohnungen zu auf energiſcht Aufforderung der⸗Ghenoſſen Beckmann und Spil Bullen: Vonfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 45 bis 

defriedigen. Wo die preußiſche Regierung kann, legt ſie aber jühlte jich der Gendarm Sioih, den Platz zu verlaſſen, Vicht 7 Mä., vollfeiſchige jnngere 42—44 Mk, maßig genährte junge und 

den Konſumvereinen Schwierigkeiten in den Weg. Sie drang⸗ aber wie es gewöhnliche Sterbliche tun, durch die Türe, ſonderngut genährie alter⸗ 38—39 Mk., gering genährke bis 35 Mk. 

ſaliert ſie mit Ausnahmeſtenern und verbietet allen ſtaatlichen durch Uberklettern des Zaunes in das Nachbargrundſtück. Mit Färſen und Kühe: Vollfleiſchige, ausgemäſrete Färſen höchſten 

Beamten die Teilnahme an der allgemeinen Konſumvereins⸗ einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemokratie Schlachtwerts 47 Mk., vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten 

bewegung. Wie ſich dieſes Verhalten der preußiſchen Regierung ſchloß Genoſſe Bechmann die Berſammlung. SMe ut enin ichekie Mngere Ee und Hürsen 38. 88 E 

mit dem Warnungsruf der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung wäßig Hgenahrte Kühe und Farſen 20 —4 M. dering genahrte 

vereinbaren läßt, darüber mögen jich andere die Köpfe zer⸗ Karthaus. .— Kühe und Fürſen bis 27 Mk. 

brechen, die berufener hierzu ſind als wir. Wir begnügen uns, Kälber: Doppellender, feinſte Maſt 80—88 Pik., feinſte Maſt⸗ 

erneut an dieſen Beiſpiel feſtzuſtellen, wie verſchiedenartig in — Rälber 55 bis 60 Mk., mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 47 bis 

Preußen Theorie und Praxis vielfach ſind. Ein neuer Ttict Weil in der Gegend von Pölkau, Babental,54 Mi. geringere Maſt- und gute Saugkälder 38—45 Mä. Leringete 

— — Oſtroſchken ein Verſammlungslokal nicht zu erhalten war, wurde Saugkälber bis 33 Mk. * 

Wieder ein Opfer der Weichſel. An einer verbotenen Stelle eine offentliche Veriammlung unter freiem Himmel auf der Wieie Schase. Maſttämmer und zängere Maſtdamnel auas ma. 

nahm der Jäger Tonkel von der 0 Eskadron des reitenden Jäger⸗des BVeſißers Drews in Oſtroſchken einberufen. Dieſe ſollte am Eitere Maſthammel, geringere Maſtlammer und gut genährte junge 

regiments ein Bad in der Weichſel. Dabei riß ihn die Strömung Sonntag, den 7. Iuli, nachmittags 3 Uhr, attfinden. Durch kleine Hchafe Sorss M., mäßig genährte Häammel und Schafe (Merzſchafe) 

fort und er ertrank, ehe Retter herbeieilen konnten. Einladungszettel Waren die Arbeiter aller Beruſe, Handwerter und 2—58 M. ö ü 

beſonders die Landarbeiter eingeladen. Etwa 200 Männlein und Schweine: Fetiſchweine über 150 Klgr. Lebendgewicht 54 bis 
55 15 37 55 Mä., vollfieiſchige von 120—150 Kilogr. Lebendgewicht 53 bis 

Thorn. eibein folgten der Einladung, Fir die Londarbeier uunte werſos Mu, vebffeichige Soweine von 100—-120 Kiocc, Leeerd⸗ 
Genoſſe Sellin⸗ODanzig, für die Holzarbeiter der Genoſſe Unterhalt gewicht 52—-55 Mk, vollfteiſchige Schweine von 80—100 Kilogr. 

Iuder i ů und für die Habrik⸗ und Hilfsarbeiter der Genoffe Wollermann⸗ Lebendgewicht 52 —51 k, vollſleiſchige Schweine unier 80 Kilocr. 

Sennabend abend findel im Goldenen Stern eine wichtige Be⸗ Bromberg das einleitende Referat halten. Lebendgewicht 50—53 Mk., ausgemäſtete Hauen 53—54 Mk, un⸗ 

pprechung aller Varteifunklionäre ſtall. Genoſſe BaulBeneke⸗⸗ Am Berſammlungsort hatte der Beſiser der Wiele durch eine reine Sauen und geichnittene Eber 44—49 Mk. 

Danzig wird ebenfalls ameſend ſelu. um üder unfere Volkswacht kleine Toſel angezeigt, daß das Betreten der Wieſe verboten ſei, —.— 

und deren Berbreitung wichüge Hingerzeige zu geben. Auch clle und der Mieter ſagte uns, daß tatſächlich im leßten Augendlat — 
Gewerkſchaftsführer ſind zu diefer Zuſammenkunft eingelader⸗. nach dem üblichen Wink von oben — das Verſprechen zurückgezogen 

Militärjuſtiz. 
Militäriſchen U. „Beleidigung und tätlichen Angri E BLee Achtung! Parteigenoſſen! 

r G. Kompagnie 8 üments Nr. 21 beſcheeldi U — 3 i & * 

Der Stubenälteſte, ein Gefreiter, hare iym beſohlen, aen Giner yn Sonntag, den 14. Juli, nachmittags 2 2 Uhr 

ſcheuern. Das verweigerte Karnowsti. Er warf dem Gefreiten „ * K 

einen Torniſter vor die Füße und ſagte, einem krummen Gefreiten ſpricht Genoſſe Brill, Ohra in einer öffentlichen 

gehorche er nicht und wenn er auf Feſtung korme. Später hat er 

eeeeeVerſummlung aller Gemeindeangehörigen 
— Spersegebe, In der Orsbeweſeaß⸗ im „Fidelen Bauer“, Ohra⸗Niederfeld über: 
war bei dem Bäckermeiſter Haberland ein ſechzehnjähriger Lehr⸗ 

ling namens Themte in Stellung. Der junge Wamm hei er⸗ 0 U 22 ＋ 44* 

anahe wie es heißzt durch die Lektüre von Schauerromanen ver⸗ E DL E U V E Ie Ex 

Beim Baden in der Weichſel erttunk der fiebzehnfährige Knecht 5* 
Martlich aus Grünhof. 
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